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und Andere. 8 

; ite Berathung der Gewerbeordnungs novelle wird zu 
Ende gel bn und Artikel 3, nach welchem das Geſchäft der Pfandleiher 
und Rückkaufsbändler der Conceſſion bedarf und die Controlbeboͤrden Vor⸗ 
ſchriften über deren Buchführung und eventuell polizeiliche Controle erlaſſen 


„genehmigt. i 
8 folgt die zweite Verathung des Entwurfes, betr. die Reſtdellung 
eines dritten Nachtrages zum Etat wegen des Reichstags⸗ 


Gebäudes. 0 N 

Die Commiffton beontragt durch den Referenten Lucius die Genehmi- 
gung der Vorlage, d. h. den Ankauf des Naczynskiſchen Palais und der 
anderen in der Sommerſtraße belegenen Grundſtücke, und ſchlägt ferner 
vor: eine aus 7 Mitgliedern beftehende Commiſſion einzuſetzen, welche unter 
dem Vorſitz des Prändenten und unter Zuziebung ſowohl von Vertretern 
des Bundesrathes als wie von Technikern das Bauprogramm vom 18ten 
November 1871 einer Reviſion unterziehen und die weiteren vorbereitenden 
Schritte thun fol, um dem Reichstag in feiner nächſten Seſſion die geeig⸗ 
neten Vorlagen zur definitiven Feſiſtellung der Ausführung des Baues zu 


machen. 3 
agegen beantragt Reichenſperger (Krefeld): den Reichskanzler zu 

ee nikiehtidrn über die Frage zu veranlaſſen, ob das zwiſchen der 
Siegesſaule und der Alſenbrücke belegene Terrain (der ſogenannte Kleine 
Königsplatz) ſich zur Bauſtelle für das neu zu errichtende Reichstagsgebäude 
eignet, ſowie darüber, ob und unter welchen Bedingungen diefer Platz zu 
erwerben fein würde, und dem Reichstag in der nächſten Seſſion das Cr: 
gebniß dieſer Ermittelungen mitzutheilen. — Er empfiehlt den von ihm 
vorgeſchlagenen Platz, der vor dem in der Vorlage bezeichneten verſchiedene 
Vortheile habe: Die . und der Haupteingang würden auf eine 
Seite kommen, das Gebäude werde in der Verlängerung der Siegesallee 
liegen, Grundſtuckserwerbungen würden nicht nötbig ſein, da der preußiſche 
Fiscus das dortige ihm gehörige Terrain hoffentlich unentgeltlich hergeben 
werde. Außerdem macht Redner darauf en daß die Stadt Berlin 
wegen der Straßenbreite und Baufluchtlinie erhebliche Einwendungen gegen 
das Banproject gemacht habe, die bei der Wahl des kleinen Königsplatzes 
in Wegfall kämen. Alle Einwendungen, die man vom künſtleriſchen Stand⸗ 
punkt gegen den letzteren Platz geltend mache, ließen ſich mehr oder weniger 
Au den vorgeſchlagenen anwenden. 
eichskanzleramts⸗Präſident Hofmann bittet, den Reichenſperger'ſchen 
Antrag abzulehnen, der die Sache nur auf die lange Bank ſchiebe; die Ein⸗ 
wendungen des Magiſtrats von Berlin gegen das Project, beſonders wegen 
der Breite der S mmerſtraße, würden die ee nicht beirren, ſie 
würde auf die geſtellten Anforderungen 0 eingehen. Der Kleine Königs⸗ 

latz fei nicht geeignet, denn während das Reichstagsgebäude von allen vier 
Seiten frei ſtehen ſolle, würde es dort nur auf einer Seite frei, auf den 
drei anderen aber von Straßen begrenzt ſein, die dann nicht ſo breit ſein 
Zönnten, wie der Magiſtrat mit Recht verlangt. . 

Abg. v. Maltzahn⸗Gültz: Ein Theil der Herren mag ſich hier ganz 
wohl fühlen, der Saal iſt ja auch, abgeſehen von dem manchmal unerträg⸗ 
lichen Zug, ganz hübſch; allein hier heißt es ftatt: „Kleider machen Leute", 
„Tapeten machen Häuſer“. Wenn man auf der Tribüne mit dem Finger 
gegen die Wand jtößt, jo kommt man auf der anderen Seite wieder heraus. 
Bei einer ſo leichten Bauart können wir auf die Dauer nicht hier bleiben. 
Jedenfalls iſt es nicht angenehm, daß wir uns, nur damit die Temperatur 
regulirt werde, jetzt im wer Raume bewegen müfjen. 2 

bg. Löwe (Berlin) hält den Platz, den die Vorlage anbietet, für 
durchaus geeignet; wenn jetzt nicht über die reſervirten Gelder verfügt 
werde, ſo würden ſie vielleicht in fpäterer Zeit anderweittg verwendet werden. 

Abg. v. Torcken beck: Die Verhandlungen mit dem Magiſtrat hin⸗ 
ſichtlich der Conſtruirung der Baufluchtlinien ſchweben noch und ſind in 
keiner Art abgeſchloſſen. Ich glaube aber berechtigt zu ſein, die Hoffnung 
ausſprechen zu können, daß die Stadt Berlin, wenn der Reichstag das 
Sat, heſchließt, ihrerſeits Schwierigkeiten, auf dem gegebenen Baupla 
das Reichstagsgehäude zu errichten, schließlich nicht erheben wird. (Beifall. 
Ich ſage ausdrücklich, daß ich mich berechtigt glaube, Hoffnungen, begrün 
dete Hoffnungen auszuſprechen; die ſchließliche Entſcheidung ſteht ja mir 
allein nicht zu, ſie liegt nach den Beſtimmungen des Geſetzes vom Jahre 
1875 im anden de in der Stadtverordnetenverſammlung Berlins. 
Die Einwendungen ber Magiftrats von Berlin ſtützen ſich darauf, daß die 
Sommerſtraße na ſowohl usclagenen Feſtſtellung der Fluchtlinie einen 
Knick erhält, daß it t Diese die Hinderſinſtraße trichterförmig auf das 
Reichstagsgebäude Artilerteſchule urendungen verlieren an Gewicht, wenn 
bei Beſeitigung der d weng ein freier Platz und ein freier Zugang 
zur Spree gewonnen, s fete Aussicht von der von der Stadt beabſichtig⸗ 
ten Quaiftraße ebenfa daß in dieser auf das Reichstagsgebäude gewon⸗ 
nen wird, und ich hoffe, Magistrat bie hung die Verhandlungen zwiſchen 
der Reichsbehoͤrde und dem on Berlin zu einem glücklichen Re⸗ 
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müßten, wenn dieſe indirecten Steuern nicht beſchloſſen würden, um unſer 
Deſicit zu decken, die directen auf das Doppelte erhöhen. Daß der Antrag 
v. Franckenſtein eine Verfaſſungsänderung enthalte, könnte nur dadurch 
feſtgeſtellt werden, daß im Bundesrath 14 Stimmen gegen denſelben ſtimm⸗ 
ten und er wegen dieſes Widerſpruchs verworfen würde. Wenn nun die 
Verfaſſungsfrage im Bundesrath gar nicht erörtert wird, aber auch nicht 
14 Stimmen dagegen ſind, dann iſt das Tarifgeſetz kein Verfaſſungsgeſetz, 
ſondern ein einfaches Geſetz wie jedes andere; denn nicht jedes Geſeß, 
welches an die Stelle eines Verfaſſungsgeſetzes tritt, iſt darum von vorn⸗ 
herein ein Verfaſſungsgeſetz. Das Weſen der conſtitutionellen Garantien 
iſt bisher nicht definirt worden. Hier gilt das Wort, daß, wo Begriffe 
fehlen, zur rechten Zeit ein Wort ſich einſtellt. . 

„Eine wahre Garantie iſt die Miniſterverantwortlichkeit, d. h. die juri⸗ 
ſtiſche mit Möglichkeit eines Strafverfahrens, obwohl wir in Baiern trotz 
eines ſehr ſcharfen Miniſterverantwortlichkeitgeſetzes bisher noch keinen 
Miniſter vor Gericht ſtellen konnten, der nicht bewilligte Gelder ausgegeben 
hatte; auch zweifle ich nicht, daß die Perſönlichkeiten, mit denen wir im 
Reiche zu thun haben, es mit ihrer moraliſchen Verantwortlichkeit nicht leicht 
nehmen. Aber dieſe Garantie fehlt doch in unſerer Verfaſſung, ſowie leider 
auch das Einnahmebewilligungsrecht. Die Gegner des Antrags v. Francken⸗ 
ſtein betrachteten bisher die Matricularumlagen als eine conſtitutionelle 
Garantie, als ein Surrogat für das Einnahmebewilligungsrecht, ihre Er⸗ 
haltung kann alſo eine en dieſer Garantien nicht ſein. Der Vor⸗ 
ſchlag, den Einzelſtaaten beſtimmte Steuern zu überweiſen, damit die 
Matricularumlagen erhalten bleiben, unterſcheidet ſich nicht principiell von 
dem Franckenſtein ſchen. Ich habe weit eher eine centraliſtiſche als eine 
föderaliſtiſche Ader; aber ich kann es nicht bedauerlich finden, daß wir nicht 
controliren können, ob die Einzelſtaaten das ihnen überwieſene Geld zu 
dem Zwecke verwenden, zu dem wir es beſtimmen. So lange es in Deutſch⸗ 
land Einzelſtaaten mit eigenen Regierungen und Landes vertretungen giebt, 
können dieſe ſich eine ſolche Einmiſchung des Reichstags in ihre Finanzen 
nicht gefallen laſſen. In Baiern könnten wir z. B. die Ueberweiſungen 
ſchwerlich zur Verminderung der Grundsteuer verwenden, da wir fie ſeit 
1830 nicht erhöht haben. Wenn aber) in den Einzelſtaaten die Einnahme⸗ 
quellen verſtopft und nicht fließend zu machen find, jo find wir verpflichtet, 
wenn wir aus denſelben ſchöpfen, unſern Ueberfluß wieder in die Kaſſen 
der e überzuleiten. Ob dies nun dadurch geſchieht, daß die 
Zölle erſt in die Reichskaſſe fließen und der Ueberſchuß ſpäter herausgegeben 
wird, oder dadurch, daß erſt die Zolleinnahmen den Einzelſtaaten über⸗ 
wieſen und von dieſen an das Reich als Matricularumlagen wieder abge⸗ 
führt werden, das iſt nur eine Verſchiedenheit der Rechnungsmanipulation. 

Man findet den principiellen Unterſchied in den verſchiedenen Folgen, 
welche eintreten, wenn einmal ein Staat nicht zahlen will. Nun, wenn 
Preußen dies einmal thäte und ſich dabei auf ſeine Macht ſteifte, dann 
wäre es überhaupt mit dem Reiche zu Ende. Sollte man aber in einem 
anderen Staate ernſtlich an die Zurückhaltung der Zahlungen denken, dann 
wehe dieſem Staate; die nunmehr auf Grund des Franckenſtein'ſchen An⸗ 
trags nöthige Bundesexecution würde wohl mehr centraliſtiſche als födera⸗ 
liſtiſche Folgen haben. Endlich auch eine Aenderung in der Politik des 
Reichskanzlers, wenn eine ſolche wirklich erfolgt fein follte, kann mich nicht 
abhalten, dem Tarif zuzuſtimmen. Die Entlaſſung Fall's bedeutet noch 
feinen Schritt, nicht einmal eine leiſe Wendung nach Canoſſa, und wenn 
Falk den evangeliſchen Oberkirchenräthen in Preußen nicht fromm genug 
iſt, jo geht das den Reichstag nichts an. (Heiterkeit) Nun würde ja die 
Mehrheit, welche den Franckenſtein ſchen Antrag durchgebracht hat, wohl 
auch das Tarifgeſetz ohne meine Zuſtimmung durchſetzen; aber ich ver⸗ 
ſchmähe es, aus den Beſchluſſen Anderer Vortheil zu ziehen, und muß 
durch mein Votum offen bezeugen, daß ich das Prinzip des Tarifs billige. 
(Beifall rechts.) Ich könnte es nicht verantworten, wenn ich das Zustande 
kommen des Geſetzes verhinderte, und die dann ſicher erfolgende Auflöſung 
des Reichstags unſer Volk in neue Beunruhigungen und die W \ 
Wablkampfs ſtürzte, von denen ich nicht weiß, was fie noch wegreißen. Die 
materiellen Intereſſen würden ſich dann hier noch breiter machen, als dies 
leider ſchon geſchehen iſt. Ich habe ſeit 1848 bewieſen, daß mir die Macht 
und Herrlichkeit des Reiches immer am höchſten Dead, und habe den Muth 
gehabt, in den fünfziger Jahren als vermögensloſer Staats die nſtaſpirant 
in Baiern zu proclamiren, daß Preußen an die Spitze Deutſchlands treten 
müſſe. Ein Miniſter ſagte mir damals ich würde nicht angeſtellt, weil ich 
Republikaner ſei; „das bin ich nicht, Excellenz.“ „Was ſind Sie denn?“ 
„Erbkaiſerlicher“, erwiderte ich. „Das iſt ja noch viel ſchlimmer“ ſagte der 
Miniſter. ( Heiterkeit.) Ich kann daher jeden Vorwurf des verſteckten Par⸗ 
ticularismus oder des mangelnden Gefühls für die Würde und Hoheit des 
Reichs mit Stolz zurückweiſen. (Beifall.) 

Abg. v. Behr⸗Schmoldow verlieſt folgende von ihm, von den Abgg 
v. Bethmann⸗Hollweg (Wirſitz), Fürſt Carolath, Flügge, v. Gerlach, v. Maltzahn, 
v. Schöning, Stelter, v. Treitſchke und v. Unruhe⸗Bomſt unterzeichnete Er⸗ 
klärung: „Die Unterzeichneten haben durch ihr Verhalten bei den beiden 
erſten Leſungen der Tarifvorlage dargelegt, daß fie das Verlaſſen der ſtaats⸗ 
wirthſchaftlichen Grundſätze, welche den Handelsverträgen mit Frankreich 
und Oeſterreich zu Grunde liegen, nicht billigen können. Sie halten es 
andererſeits für dringend geboten, dem Haushalt des Reiches und der 
. durch Finanzzölle die nothwendig gewordenen Einnahme⸗ 
quellen zu eröffnen. Dieſe politiſche Nothwendigkeit ſteht ihnen höher, 
als vo lks wirthſchaftliche Bedenken. Da fie bei der Schlußabſtim⸗ 
mung nur die Wahl haben zwiſchen der Annahme und der Verwerfung des 
geſammten Tarifs, ſo betrachten ſie es als ihre Pflicht gegen Kaiſer und 
Reich, in dritter Leſung für die Tarifvorlage zu ſtimmen. | 

Abg. v. Hölder: Meine Monve für die Schlußabſtimmung, in welcher 
ich mich von der Mehrzahl meiner politiſchen Freunde trennen werde, decken 
ſich nicht mit denen des Vorredners. Ich bin mit mehreren wichtigen Be⸗ 
ſtimmungen des Tarifs nicht einverſtanden. Wenn man Gegenſtände des 
allgemeinen Bedarfs beſteuern will, ſo hätte man das vorläufig nur in ſehr 
mäßigem Umfange thun dürfen, denn alle auf den vermuthlichen Ertrag 
dieſer Finanzzölle gerichteten Rechnungen beruhen auf keiner abſolut ſicheren 
Baſis. Erſt nachdem man einige Jahre hindurch die Erträge mäßiger Fi⸗ 
nanzzölle beobachtet, hätte man auf dieſer ſicheren Baſis die nach den Be: 
dürfniſſen erforderlichen Weiterbewilligungen eintreten laſſen lönnen. Der 
Antrag Franckenſtein iſt nach ſeinem Wortlaut und dem Gedanken, aus 
dem er hervorgegangen, mindeſtens dem Geiſte der Reichsverfaſſung wider⸗ 
ſprechend, aber in der Praxis kann ich ihm eine ſo verhängnißvolle Be⸗ 
deutung nicht beilegen. | ß 

Auch wenn er materiell eine Verfaſſungsänderung enthalten ſollte, ſo iſt 
er doch nicht Verfaſſungsrecht geworden. Daß ſich die Reichsorgane in der 
Bewilligung der nöthigen Reichsausgaben beſchränkt fühlen konnten, be⸗ 
fürchte ich nicht, da das Reich jetzt den Einzelſtaaten reichliche Mittel zu⸗ 
ühren wird. Da ferner die Vertheilung an die Einzelſtaaten erſt nach 

errechnung der Matricularumlagen erfolgen wird, ſo hat der Antrag 
Franckenſtein factiſch nur die Bedeutung einer Rechnungsfrage. Die Landes: 
vertretungen werden dafür zu ſorgen haben, daß die ihnen vom Reiche zu⸗ 
geführten Mittel zweckmäßig und zu Steuerleuchterungen verwendet werden. 
Eine wirkliche Schädigung des Reiches kann ich in der Annahme des An⸗ 
trages Franckenſtein nicht erblicken, das thuen auch die berufenen Organe 
der Reichsregierung nicht, und deshalb kann ich davon allein meine Schluß⸗ 
abſtimmung nicht abhängig machen. Ich begrüße es mit Freuden, daß 
durch dieſes Geſetz mit der freihändleriſchen Richtung in unſerer Geſetz⸗ 
gebung gebrochen wird und erachte es für heilſam, daß der finanziellen 
tothlage der Einzelſtaaten, hauptſächlich verurſacht durch die großen An⸗ 
ei ie des Reichs, abgeholfen werden ſoll. Gegen ſolche Lebens: 
Dahn ji eigen meine übrigen Bedenken, ich werde deshalb für das ganze 

immen. 

Abg. Hänel: Der Reichskanzler hat geſtern auch gegen die Fortſchritts⸗ 
partei gleichſam ſtreifend eine Bemerkung gerichtet, die mit Sülllſchweigen 
zu übergehen mir widerſtrebt, weil der Reichskanzler mit dem Vorwurf, wir 
hätten gar keine poſitiven Anſichten über Finanzen und Handelspolitik, 
wir entwickelten ſie immer erſt an den Vorlagen der Regierung, um darauf⸗ 
bin „nein“ zu ſagen, gerade ſich ſelber Unrecht thut. Er iſt hervorgegangen 
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aus einer entſchiedenen Undankbarkeit gegen unſere Partei, denn unſeren 
heutigen Standpunkt hat ja der Kanzler Jahrzehnte lang ſelbſt eingenom⸗ 
men und mit ſeiner Verantwortlichkeit gedeckt. Wir pertheidigen jetzt die 
geſetzlichen Grundlagen, welche er bald Ae hat, oder waren auch ſeine 
Schoͤpfungen einfach negative? Er hätte uns jagen können, daß wir nicht 
die gleiche Volubilität beſitzen, wie er, und freilich, dann hätten wir einfach 
ſchweigen müſſen. Die formaliſtiſche Frage, ob durch den Franckenſtein ſchen An⸗ 
tcag eine Verfaſſungsänderung vorliegt oder nicht, iſt ganz untergeordneter 
Natur; entſcheidend iſt, ob er dem Geiſt und Sinn der Verfaſſung widerſpricht 
(Sehr richtig! links), und da ſage ich unbedingt „ja“! Geiſt und Sinn der Ver⸗ 
faſſung iſt, daß wir uns im Reiche ein ſelbſtſtändiges Finanzſyſtem ſchaffen 
und dergeſtalt abgrenzen, daß daneben die einzelnen Staaten ſich ebenfalls 
ihr ſelbſtſtändiges Finanzſyſtem gründen und fortbilden können. Dieſer Ge⸗ 
danke wird vollſtändig durchbrochen. (Sehr richtig! links.) Formell liegt 
bier keine Verfaſſungsänderung vor; der Antrag bedeutet nichts Anderes 
als die Feſtſetzung beſtimmter Verwendungszwecke, beſtimmter Einnahmen 
durch Geſetz. Ich würde mich keinen Augenblick ſcheuen, ihn einfach durch 
das Etatsgeſetz zu beſeitigen. (Sehr wahr! links.) Er iſt nicht förderaliſtiſch, 
ſondern particulariſtiſch, indem er einſeitig in das Intereſſe der einzelnen 
Staaten augenblickliche Vortheile einheimſt, aber die Grundlage der ver⸗ 
faſſungsmäßigen Entwickelung unterhöhlt. Er feſſelt ihre Intereſſen an den 
jetzt geſchaffenen Zuſtand und zugleich den Fluß der Geſetzgebung im Sinne 
dieſer Intereſſen. Dagegen iſt das oberſte Erhaltungsprincip des Föde⸗ 
ralismus, die Competenzen ſo reinlich als möglich abzugrenzen. Sie ver⸗ 
miſchen fie gerade auf dem empfindlichen Gebiete der Finanzverwaltung, 
um Gegenſätze heraufzubeſchwören, und weiſen Reich und Einzelſtaaten auf 
die nämliche Einnahmequelle an. 

„Die conſtitutionellen Garantien, meinte der Abg. Völk, verſchlagen nicht 
viel, er legte das Hauptgewicht auf die Miniſterverantwortlichkeit, die leider 
in unſerer Verfaſſung nicht genügend ausgebildet iſt, wir haben kein Proceß⸗ 
geſetz, nicht die Möglichkeit einer Execution. Eine leere Phraſe iſt ſie zwar 
nicht, denn wir haben auch Mittel, um dieſelbe geltend zu machen, in 
unſerem Budgetbewilligungsrecht und in dem Recht der Anklage beim 
Kaiſer, welcher die verantwortlichen Miniſter ernennt. Aber wäre ſie auch 
ganz werthlos, ſollen wir darum auch das Wenige und Letzte, was wir an 
conſtitutionellen Garantien beſitzen, opfern? Nun iſt geſagt worden, daß 
wir durch den Antrag Franckenſtein wenigſtens die Garantie behielten, die 
in dem Recht, die Matricularbeiträge zu bewilligen, liegt. Aber dieſe haben 
auf einmal eine ganz andere Bedeutung gewonnen, als ſie früher hatten. 
Bisher beſchloſſen wir nach Maßgabe der Ausgaben die Einnahmen, be⸗ 
meſſen auf das Steuerſubject der einzelnen Staaten. Jetzt bewilligt man 
eine Geſammtſumme von Einnabmen, geſteigert um 100 und ſo und ſo 
viele Millionen, und die Matricularbeiträge ſind nichts als der Verthei⸗ 
lungsmaßſtab zwiſchen den einzelnen Staaten und dem Reiche in Bezug 
auf den Ueberſchuß der Erträgniſſe über 130 Millionen hinaus. Auf die 
Stichhaltigkeit der Gründe, die Sie (im Centrum) für Ihre Garantien vor⸗ 
führen, kommt es Ihnen gar nicht an. (Widerſpruch.) Sie machen einen 
vollkommenen Frontwechſel mit einer ſolchen Marſchfertigkeit, wie es noch 
nicht dageweſen iſt. Was wir von Compromiſſen kennen, iſt ein wahres 
Kinderſpiel gegen das, was man hier in ein Paar Monaten vor uns auf⸗ 
geführt hat. Hat es jemals einen ſchärferen Gegenſatz gegeben, als den 
zwiſchen dem Reichskanzler und Ihnen? Eine ſo tiefe und breite Kluft, 
daß ſelbſt die Dünſte des Ekels und der Verachtung aus dieſer Kluft 
emporſteigen konnten? Sie erinnern ſich doch wohl noch der Scene, als 
15 ee Ihnen den Herrn Kullmann an die Rockſchöße hängte. 

eiterkeit. N 

Mich wundert nur, daß Sie für die Art, wie Sie die Ueberbrückung 
dieſes Gegenſatzes bewerkſtelligten, fo viele Gründe anführen. Sie waren 
ja nie eine politiſche Partei, denn Ihre ganze politiſche Thätigkeit war 
weſentlich das Mittel zur Erreichung auf ganz anderem Gebiete liegender 
iele. Aber auch unſere Poſition Ihnen gegenüber iſt gerechtfertigt; wir 
haben Ihnen nie Bündnißfähigkeit mit uns zugetraut und Sie beſitzen fol 
auch nicht mit uns, ſondern nur mit der Rechten. Es iſt eine geſchichtli 
bedeutſame Thatſache, daß die Conſervativen auf Erfolg nur hoffen können 
im Bunde mit dem Ultramontanismus, und umgekehrt. Es iſt aber eine 
Errungenſchaft des deutſchen Volkes, daß kirchliche Parteien ſeine Politik 
nicht mehr beherrſchen können und darum wird auch jene Coalition, auch 
wenn fie der Reichskanzler mit ſeinem Namen deckt, zu keinem Siege führen. 
Der Sieg gehört unſer, dafür ſpricht der Geiſt unſeres Volkes. (Heiterkeit 
rechts und im Centrum.) Ich verſtehe diejenigen nicht ganz, die die Ab⸗ 
lehnung nur an die Franckenſtein ſche Garantie knüpfen. In dem Augen⸗ 
blicke, wo Sie die Ueberſchußwirthſchaft in Deutſchland begründen, iſt die 
ganze Frage der Garantien nur eine Scheinfrage, denn die wahren Garantien 
ſind im letzten Grunde nur das Recht und die Macht der Steuerbewilligung 
durch das Volk. Steuer⸗ und Ausgabebewilligung muß in einer Hand 
liegen. In dem Augenblick, wo Sie Ueberſchußwirthſchaft treiben, iſt nicht 
mehr zu helfen, vom conſtitutionellen Standpunkt, ausgenommen, wenn 
Sie Rechenſchaft auch über die Ausgaben hier fordern und feſtſtellen, wie 
dieſelben durch die von Ihnen bewilligten Einnahmen gedeckt werden ſollen. 
Auf dieſem Wege giebt es keinen Halt und wenn Sie es mir nicht glauben, 
fo glauben Sie dem Abg. von Treitſchke; würde er dieſem Antrage zuſtim⸗ 
men, er, der ſo perfect iſt, um die Spuren unitariſtiſcher Richtungen zu 
finden? — Wir ſtehen vor einer vollen Revolution in unſerer Finanz⸗ 
und Zollpolitik, die herrſchenden Klaſſen ſollen entlaſtet und die ärmeren 
mehr belaſtet werden. (Widerſpruch rechts.) 7 5 

Seltſamer Weiſe wenden Sie mit einem Male die Methode des laisser 
faire gerade auf dieſe Steuerfrage an. Sie ſagen, wir treffen allerdings 
zunächſt und überwiegend die breiten, alſo die ärmeren Klaſſen, aber es 
wird ſich ſchon machen (ſehr gut! links), es wird ſchon irgendwie eine Ab⸗ 
wälzung erfolgen, und dafür geben Sie nun eine Reihe von Scheingründen 
an, die alle falſch ſind. Nicht die Behauptung, daß die Einnahmen reich⸗ 
lich fließen, kann irgend welche Umkehr in den Steuerverhältniſſen recht⸗ 
fertigen, die Laſten müſſen auch gerecht vertheilt werden. Sie ſagen frei⸗ 
lich, wir haben ja ſchon eine Reihe von indirecten Steuern. Gewiß, auch 
wir find nicht die Finanzkünſtler, die im Stande find, ohne indirecte Steuern 
auszukommen. Wir haben niemals das Programm vertreten, daß die in⸗ 
directen Steuern ohne Weiteres abgeſchafft werden können, aber wir haben 
ſtets anerkannt, daß ſie in hervorragendem Maße die ärmeren rs be: 
laſten. Wir haben deshalb nach dem Correctiv geſucht und es gefunden 
einmal darin, daß wir es nicht ausdehnen auf unentbehrliche Lebensmittel, 
zweitens darin, daß wir das directe Steuerſyſtem ganz ſcharf und hart 
ausbilden, gleichgiltig, ob die Wohlhabenden ſchreien und ſich über Steuer⸗ 
bedrückung beklagen. (Sehr richtig! links.) Dieſes ſcharf angezogene Steuer⸗ 
ſyſtem halten wir für das unentbehrliche Complement gerade des Zugeſtänd⸗ 
niſſes aller indirecten Beſteuerungen. Sie dagegen beſeitigen tin dieſem 
Augenblicke jenes erſte Correctiv, das Unterlaſſen der Beſteuerung der um“ 
entbehrlichen Lebensmittel, und machen andererſeits große We 
vabin, daß Sie die directen Steuern abſchaffen und den Ausfall decken 
wollen mit den indirecten Steuern. Darin können wir nicht willigen. Die 

ganze politiſche Situation iſt auch nicht dazu angethan, um in Hülle Wir . 
Fülle außerhalb ſogar unſerer Controle Geldmittel zu bewilligen. Wir 
ſtehen in ſtetigem Gegenſatz zu der ganzen Methode der Politik, 1 
gegenwärtig dom Reichskanzler geführt wird. Man hat bite pen iſchen 
dieſe Methode näher darzuſtellen, auf die Entlaſſung jener drei iind, ſoweit 
Miniſter. Ich verſichere allen denjenigen, welche nicht, eben 5 Stellung 
find teir noch nicht gekommen, daß die preußiſchen lin Ir KOTRR 
von . an welche geben und kommen, 
verändern. (Sehr gut! links.) 7 b 

Sein, ee de aud bier wieer eine ue e eee ueber. 
gefunden und ſich herausgeſtellt, daß ehe dem Reichskanzler haben, 
zeugungen ſelbſt vann nicht einen Blab le die lehten Ziele deſſelben ger 
wenn dieſelben doch mit einer Sin — 99 jeden Tadel erhaben iſt. 8 er 

Radek er wan den e Barteien eiteen au n Erſtaunen 

zunten ihm nicht eine genügende Stütze geben, er habe es immer 
mit e insbeſondere mit der nationalliberalen verſucht, allein. 


zweimal, an den übrigen 
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* 
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aber die Rede des Abg. Hänel hat jenen Hitzegrad noch übertroffen. 


7 


er könne mit 12 nicht auskommen. Mit wem iſt denn der Reichskanzler 8 Wolken Bamberger's werden aber die Sonnenſtrablen des 
a 


endlich einmal ausgekommen? (Sehr wahr! links.) Seine enormen Ver⸗ 
dienſte um Deutſchlands Einigung und Machtſtellung gegenüber Europa 
atten ihm auch eine gewaltige Machtſtellung im Innern gegeben. Mehrere 
arteien, auch die Fortſchrittspartei ſpreche ich nicht davon frei, glaubten, 
e könnten dieſe Machtſtellung des Reichskanzlers reſpectiren, die großen 
Vortbeile, die ſeine Leitung der Angelegenheiten für unſer deutſches Vater: 
land mit ſich brachte, einheimſen und doch noch daneben liberale Politik 
treiben, da der Reichskanzler doch einen gewiſſen Einfluß parlamentariſcher 
Art zulaſſe. Zu unſerer zii Enttäuſchung ergab ſich, daß der Reichs⸗ 
rn zu einer Höhe miniſterieller Dictatur gelangt iſt, neben welcher alles 
parlamentariſche Leben Scheinleben wird. (Sehr wahr! links) Er ſpielt 
mit den Parteien, er würfelt mit ihnen, er legt die Keime der Zerſpaltung 
in ſie hinein und regt ſie gegen einander auf, er verbindet ſie ganz nach 
einem Belieben und ſeinen eigenen Geſichtspunkten. Er hat auch keine 
aſer eines parlamentariſches Staatsmannes. Von der Kunſt eines con⸗ 
titutionellen Staatsmannes, die Parteien im Haufe groß und einig zu 
halten, der nur leider zu ſehr begründeten Neigung unſeres politiſchen 
Lebens zur Zerſplitterung Dämpfer aufzuſetzen, und indem er die Parteien 
leitet, ſie auch wirklich zu leitenden Parteien zu erheben, hat der Reichskanzler 
keine Ahnung, und darum muß ſchließlich jeder Verſuch, mit ihm das con⸗ 
ſtitutionelle Syſtem hier zur Geltung zu bringen, ſcheitern. 

Herr v. Helldorff hat und geſtern dazu eine ſehr werthvolle Illuſtration 
gegeben, er hat nämlich für ſeine Partei ein Programm aufgeſtellt, daß wir 
an einem Uebermaß conſtitutioneller Berechtigungen litten, und dieſe conſti⸗ 
tutionelle Machtſtellung habe das Intereſſe der Nation herabgedrückt. Es 
iſt allerdings wahr und wunderbar, daß in dieſem Augenblick, wo es ſich 


mehr als jemals um die künftige Entwickelung des deutſchen Volkes han: 


delt, das Volk gleichgiltig bleibt und nur die oberen Etagen der Inter⸗ 
eſſenten gehört werden. Der Grund iſt aber nicht die conſtitutionelle Macht⸗ 
ſtellung, ſondern das einfache Gefühl; mit dieſem Reichskanzler iſt eben jede 
conftitutionelle Verſammlung ein Scheinſtück, es iſt weiter nichts, als daß 
der Reichskanzler das conſtitutionelle Syſtem benutzt, um feinen dictatori⸗ 
ſchen Plänen einigermaßen die Verantwortlichkeit zu entziehen. Wenn ich 
mir dächte, daß dieſe Art von Gleichgiltigleit, der Zerſplitterung aller Bar: 
teien fortdauerte, dann ſähe ich trübe in die Zukunft. Ich weiß, es iſt ein 
Uebergangsſtadium, vielleicht ein ſchweres und rauhes, wo wir, die unter⸗ 
geordneten Politiker — ſo kann ich ruhig ſagen — kämpfen müſſen mit 
einem Manne von der Bedeutung des Fürſten Bismarck, gerade deswegen 
aber geben wir keinen Deut weg von den Grundſätzen, zu denen wir uns 
bekennen, und wir werden auch nicht darin einwilligen, daß ein Schatten 
2 Rechts und jener Machtſtellung hier verloren geht, die wir noch jetzt 
ür die Vertretung des preußiſchen Volks beſitzen. Das iſt unſere Deviſe, 
mit der wir im Augenblick gegenüber einer Coalition des Ultramontanismus 
und des Conſervatismus fallen mögen aber der Sieg bleibt uns. (Leb⸗ 
hafter Beifall links, Ziſchen rechts.) 

Abg. v. Schorlemer⸗Alſt: Ich hatte geglaubt, daß die Hitze der 
Debatte bei dem Petroleum ihren Höhepunkt errreiht habe (Zuruf: Schwach!) 
— warten Sie doch erſt ab, was ich ſagen will, ſonſt blamiren Sie ſich 6 
Er 
hat den Antrag Franckenſtein particulariſtiſch genannt und daraus deducirt, 


daß er dem wahren Föderalismus und dem Reichsgedanken feindlich fei. 


Das iſt falſch; wir fördern damit den Conſervatismus und kämpfen gegen 


den Fortſchritt, der nach dem Ausdruck des Vorredners die Geſetzgebung 


verſtändniß mit dem Reichskanzler ſind. 


preußiſchen Abgeordnetenhauſe angenommenen Reſolution, 


im Fluß erhält, einem Fluß, der allerdings nur verheerende Fluthen wälzt. 
Der Vorwurf des Vorredners, daß wir mit ungeheurer Marſchgeſchwindig⸗ 


keit einen Frontwechſel gemacht hätten, iſt unbegründet; denn was wir bis⸗ 


her gethan, entſpricht vollſtändig unſerem ſchon ſeit Jahren aufgeſtellten 


Programm und es kann uns nur erfreulich ſein, wenn wir darin im Ein⸗ 
\ e \ Der Vorredner behauptet, das 
Centrum wäre keine politiſche Partei. Aber ich glaube, wir ſind ihm jetzt 
als ſolche außerordentlich unbequem. Er ſprach uns die Bündnißfähigkeit 
ab, doch wohl nur mit der Fortſchrittspartei, darin hat er Recht. Erſtens 
wäre es takliſch unklug, ſich mit den paar Herren, die dort noch ſitzen, zu 


verbünden, und zweitens ſind ihre Grundſätze in Bezug auf das uns 


Heiligſte und Theuerſte den unſrigen diametral entgegengeſetzt. Der Vor⸗ 
redner behauptet, die jetzige Coalition widerſpreche dem Geiſte der deutſchen 
Nation. Iſt etwa der Abg. Hänel der Geiſt der deutſchen Nation? (Au! 
links). Wenn man, wie die Liberalen, den Reichskanzler ſchon ſeit Jahren 
ſo als Staatsmann gefeiert hat, dann müßte man doch einſehen, daß man 


mit ſolchen Angriffen gegen ſein ſtaatsmänniſches Talent in dem Augen⸗ 


blicke, wo man zufällig unterliegt, ſich ſelbſt am meiſten compromittirt. Als 
ich geſtern in der Vorausſetzung, daß der Abg. Beſeler ſeine Rede beendigt 
hätte, den Saal wieder betrat (Heiterkeit), hörte ich noch wie er ſagte, er 
thue einen verhängnißvollen Schritt nur, wenn er ihn klar und 
ruhig überlegt habe. Einen ſolchen Widerſpruch vermag ich nicht zu 


verſtehen. 


Nach der auf Grund einer Allerhöchſten Cabinetsordre abgegebenen Er⸗ 
klärung der Finanzminiſters Hobrecht und nach der in Folge el dom 
wonach die 
Ueberſchüſſe, welche aus den Mehreinnahmen des Reiches Preußen über⸗ 
wieſen werden, zur Erleichterung der directen Steuern verwendet werden 


ſollen und nach den Erklärungen des Reichskanzlers vom 2., 8. und 21. 


viel Sätze dieſer Artikel enthielt, jo viel 


ai, daß dieſe Vorlagen zum Schutz der nationalen Arbeit und zur Ent⸗ 
laſtung der directen Steuern dienen ſollen, werden wir für dieſelben ſtimmen 
und es erübrigt mir nur noch einige frühere Angriffe gegen meine Partei 
ebührend zurückzuweiſen. Die „Provinzial⸗Correſpondenz“ führte Anfangs 
Juni aus, daß das Centrum jetzt zum erſten Male an der poſitiven Geſetz⸗ 
gebung des Reichs theilnehme, weil das Programm des Reichskanzlers 
großen Anklang in weiten Schichten der Bevölkerung gefunden habe. So 
Lügen. Obwohl der Brief vom 
15. December eine That war, die den Bann brach, jo haben wir doch ſchon 
vor drei Jahren, als der Reichskanzler noch nie davon geſprochen batte, 


eine Reform der Steuer: und Wirthſchaftspolitik aufgenommen, und ich 


perſönlich habe noch ein Jahr früher eine dahin gehende Reſolution im Weſt⸗ 
fäliſchen Provinzial⸗Landtage durchgeſetzt. An der pojitiven Geſetzgebung 
haben wir immer Theil genommen, wo es mit unſeren Principien vereinbar 
war. Nun behauptet der Abg. Lasker, unſer Vorgehen habe nothwendig 
einen politiſchen Hintergrund. Er ſagte ja auch beim Petroleum, daß man 
in ſolchen Fragen bei den Dienſtmädchen Erkundigungen einziehen müſſe. 
Möͤglicherweiſe bat er auch dieſe Information aus derſelben Quelle geholt. 
Haben denn Ihre mit uns ſtimmenden Parteigenoſſen auch einen politiſchen 
Hintergrund für ihr Vorgehen? Wenn jetzt der Stolz der bisher einfluß⸗ 
reichen nationalliberalen Partei verwundet worden iſt, ſo iſt mir das ſehr 
angenehm. Für uns iſt die Lage dieſelbe, der Culturkampf wird ungeſchwächt 
forigeführt und die uns 78 Geſinnung bei den Liberalen dauert fort, 
wie die Hiſchberger Rede des Abg. v. Bunſen beweiſt. ? 

Die nationalliberale Partei war ja auch bereit, hohe Finanzzölle zu be: 


willigen, wie die „Magdeb. Ztg.“ ausführte, mit Rückſicht auf das ablau⸗ 


fende Militärſeptennat, wenn nur, wie die „Köln. Zig.“ rührend ausführte, 
der Reichskanzler den Natonalliberalen ein wenig entgegenkommen wollte. 
Aehnlich ſprach die „National⸗Zeitung“, die ſich jetzt allerdings in einem 
traurigen Zuſtand befindet. Ich bin zufrieden, wenn auf das Grab der 
nationalliberalen Geſinnung eine Trauerweide gepflanzt wird. Der Ab⸗ 
eordnete v. Bennigſen hat noch geſtern erklärt, daß er hundert Millionen 
Smanzolle und einen mäßigen Schutz auf 5 bewilligen wollte. Aber 
die 30 Millionen waren nicht die Differenz zwiſchen dem Reichskanzler und 
ihm, ſondern die Bedingung, daß die Bewilligung limitirt fein ſollte und 
der Eintritt dreier Nationalliberalen in das Miniſterium. Mit einem 
hätte es der Reichskanzler wohl riskirt, drei waren ihm zu viel. Ihre Zeit 
iſt abgelaufen und mit der Agitation der angekündigten Antikornliga, auf 
die ich noch immer warte, werden Sie ſich wohl täuſchen. Ich werde mich 
freuen, wenn einmal die Nationalliberalen, wie der Abg. v. Bennigſen 
verſprach, den weiteren Verlauf der Dinge mit Feſtigkeit abwarten werden. 
Ihr Bündniß mit den Socialdemokraten bewies, trozdem der Abg. Richter 
entſchieden dagegen proteſtirte, der Beifall, den die Linke und namentlich 
der Abg. Lasker der neulichen Rede des Abg. Bebel zollten. Jetzt wird 
man nicht mehr von der ſchwarzen und der rothen, ſondern von der blauen 
und der rothen Internationale ſprechen. Das iſt auch keine neue Allianz, 
die Socialdemokratie iſt der natürliche Sohn des Liberalismus, er hat ſie 
roß gezogen, wenn man es auch nicht zugiebt. Aber der Abgeordnete 
Vebel wird gewiß zugeben, daß die Soctalvemotralie nicht vorſichtig in der 
Wahl ihres Vaters geweſen iſt. (Heiterkeit) Der Abg. v. Bunſen hat in 
Hirſchberg ſeinen Wählern geſagt, dieſe Neformpolitit und der Reichskanzler 
ſelbſt ſeien gerichtet. Das hat auf den Reichskanzler gewiß einen erſchüt⸗ 
ternden Eindruck gemacht! (Heiterkeit. ) 5 
Der Abg. Bamberger hat in dem offenen Schreiben an ſeine rheiniſchen 
Wähler erklärt, daß niemals bei einer jo wichtigen Vorlage die Gerechtig⸗ 


leit ſo wenig gehört worden ſei. Unter der Gerechtigkeit verſteht er ſich doch 


ſicherlich ſelbſt und nach ſeinen und ſeiner Freunde langen Reden wird er 
dieſe Behauptung doch nicht mehr aufrecht erhalten. Er hat neulich von 
den Burgen am ſchöͤnen Rheinſtrom geſprochen, zu denen Bürger und Bauern 
mit Wohlgefallen aufſehen und über welche Wollen einherziehen. Die frei⸗ 


chutzzolles nicht abhalten. Wir wollen den föderativen Charakter des 
Reichs, der dem deutſchen Nationalcharakter entſpricht und das monarchiſche 
Princip ſchützt, wahren. Iſt dieſer zerſtört, dann iſt der erſte Schritt zur 
Republik ſehr leicht. Wir wollen Schutz der Induſtrie ſtatt den Ruin der 
heimiſchen Production durch den Freihandel. Wir wollen organiſche Glie⸗ 
derung, ſtatt der Iſolirung des Mechanismus, religiößſe ſtatt der materialiſti⸗ 
ſchen Erziehung, Schutz der Arbeit gegen die Ausbeutung des Capitals. 
Wir werden Ihnen auch noch eine Börſenſteuer bringen! Hauptſächlich aber 
wollen wir das Vaterland nicht nur politiſch, ſondern auch wirthſchaftlich 
vom Auslande unabhängig machen. Dieſe unſere bisherigen patriotiſchen 
Grundſätze werden wir auch ferner befolgen. Der Abgeordnete Lasker aller⸗ 
dings hat nach ſeiner Ausſage viele ſeiner Grundſätze dem Zuſammengehen 
mit dem Reichskanzler geopfert und klagt jetzt über deſſen ſchlechte Behand⸗ 
lung; hätte er es nicht getban, fo würde er eine andere Behandlung er: 
fahren. Sie ſterben am Culturkampf, das iſt Ihr Ende. Sie werfen uns 
vor, wir hätten zu viel bewilligt. Aber Sie haben z. B. durch den Cultur⸗ 
kampf dem deutſchen Volke eine Laſt von 20 Millionen aufgebürdet, und 
dieſe Laſten, welche ſolche große Bewilligungen erforderlich macht. Dieſelben 
drücken das Volk viel ſchwerer als die 3 Pfennige beim Petroleum. Der 
Freihandel hat Land und Leute alle gemacht und der Liberalismus die 
Landwirthſchaft ſo belaſtet, daß es ihr geht, wie dem Kameel, daß durch 
einen Strohhalm, den man ſeiner Laſt zufügt, niedergedrückt wird. 

Dem Abg. Richter (Hagen) macht es immer ungeheures Vergnügen, uns 
mit unſerer Vergangenheit in Widerſpruch zu ſetzen; heute will ich mir ein⸗ 
mal mit ihm ein ungeheures Vergnügen machen. Er behauptet, er ſei nie 
unſer Feind im Culturkampf geweſen, er habe nicht für die betreffenden 
Reichsgeſetze, namentlich nicht für die Maigeſetze geſtimmt. Das Wort 
„Culturkampf“ kommt zuerſt in einem von den Abgg. Virchow und Richter 
unterzeichneten Wahlaufruf vor. Bei der Abſtimmung im Reichstage bat 
der Abg. Richter ohne Entſchuldigung gefehlt und in Preußen hat er ge⸗ 
ſtimmt für das Schulaufſichtsgeſetz, für das Geſetz über die Verwaltung 
der Bisthümer, für die Aufhebung der Verfaſſungsartikel, für das Ordens⸗ 
geſetz, für das Aufſichtsgeſetz über die Vermögensverwaltung der Big: 
thümer. Im Ganzen hat er ſechs Mal für die Maigeſetze geſtimmt und 
ſieben Mal ohne Entſchuldigung gefehlt. Das iſt ſeine Wahrheitsliebe. 
Sie ſprechen jetzt immer vom armen Mann, börten Sie denn auf ihn, als 
er Sie um ſeine Religion, ſeinen Seelſorger, ſeine barmherzigen Schweſtern 
anflebte? Wenn ich die ſanften Flötentöne höre über die Vorzüge des Frei⸗ 
handels vor dem Schutzzoll, dann erinnere ich mich jenes Landwirths, der 
das Unglück hatte, eine akademiſch gebildete Frau zu haben. Dieſe frug 
ihn: Jean Pierre, hörſt Du, wie Philomela flötet? Dieſer antwortete aber: 
715 15 gut flöten, die hett keenen Weten to verkoopen!“ (Heiterkeit und 
Beifall. 

Abg. Schröder⸗Friedberg erklärt, daß er gegen das Tarifgeſetz ſtim⸗ 
men werde, weil der Franckenſteinſche Antrag in demſelben enthalten ſei 
und das Einnahmehewilligungsrecht des Reichstages dadurch alterirt würde. 
Er glaube nicht, daß die Mehreinnahme zur Deckung des Deficits der Einzel⸗ 
ſtaaten verwendet werden würde, denn 1881 höre das Militärſeptennat auf 
und er müſſe erſt abwarten, ob das Centrum dann auch ſparſam ſein werde. 

Abg. Vahlteich: Der ultramontane Abgeordnete Moufang hat aller⸗ 
dings bei den Wahlen erklärt, daß er das Volk mit neuen Steuern nicht 
belaſten wolle und dafür bei der Stichwahl unſere Stimmen erhalten. 
(Hört, hört!) Von einem Bündniß mit den Ultramontanen iſt deshalb bei 
uns keine Rede. Wenn man den armen Mann bisher nicht gehört hat, 
ſo kommt das daher, daß Sie ihn durch das ungerechte Socialiſtengeſetz 
geknebelt haben. (Der Präſident bezeichnet den letzten Ausdruck als nicht 
mehr ganz in der Ordnung.) Redner führt dann aus, daß der Reichs⸗ 
kanzler allein ohne Rückſicht auf die Volksvertretung regieren wolle, das 
Volk müſſe regieren, ſein Wille müſſe entſcheidend ſein, nicht der eines ein⸗ 
zelnen Regierungsbeamten. (Lachen rechts.) Was iſt dabei zu lachen, die 
Leute werden ja vom Volke bezahlt, es iſt ihre Pflicht, das Intereſſe des 
Voltes zu wahren, nicht zu 1ibun, was ihnen gut dünkt. Er und feine 
Freunde würden für einige Schutzzölle ſtimmen können, aber nicht für die 
Finanzzölle, die den Armen belaſten, den Reichen entlaſten. 

Abg. Kiefer erklärt ſich gegen das Taxifgeſetz, weil es die conſtitutionellen 
Grundlagen des Reichs und der Einzelſtaaten in Frage ſtelle, die Einzel⸗ 
ſtaaten mit dem Reiche unnatürlicher Weiſe zuſammenkopple und nur eine 
ſturmpolle Zukunft und eine Zeit gegenſeitigen Mißvergnügens hervorrufe. 
Wenn man die Volksvertretung in dieſer Weiſe ihres Budgetrechts entkleide, 
ſo ſchaffe man etwas dem alten Bundestage Aehnliches und für Deutſch⸗ 
land trete eine gewiſſe Stagnation ein. Der Antrag Franckenſtein werde 
allerdings das Reich nicht ruiniren, aber den Foriſchritt hemmen. Wenn 
man ſich der Scenen erinnere, die zwiſchen dem Reichskanzler und dem Cen⸗ 
trum ſich abgeſpielt haben, ſo erſcheine die jetzige Coalition wunderbar; 
folge der preußiſche Staat den Grundſätzen des Centrums, ſo werde er den 
Weg nach Olmütz gehen müſſen. Daß der Socialismus der Sohn des 
Liberalismus ſei, ſei ein altmodiſcher, ſchon in den ordinärſten Caplaus⸗ 
blättern erhobener Vorwurf. Aber die Ultramontanen hätten durch ihre 
Aufhetzung der Maſſen gegen die Staatsordnung ſchwer an der Religiöſität 
des Volkes geſündigt. (Lachen im Centrum.) Das Lachen bedeutet gar 
nichts, es iſt impotent. Wenn der Abgeordnete v. Helldorff von dem Banke⸗ 
rott des Liberalismus geſprochen, ſo ſollte er den Bankerott des Conſer⸗ 
vatismus nicht vergeffen, als derſelbe ſich permanent gegen die Cultur⸗ 
lampfgeſetze ſträubte und der Reichskanzler ſich geringſchätzig von dieſer 
Junkerpolitik abwendete. Er folge dem Beispiel des Abg. Beſeler und 
ſtimme gegen das Tarifgeſetz und gegen das Tabakſteuergeſetz. Ein Bünd⸗ 
niß mit den Socialiſten beſtehe bei den Nationalliberalen nicht, kein Social: 
demokrat habe einem Nationalliberalen feine Stimme gegeben, aber in den 
Reihen der Conſervativen ſitze ein Mann, der mit Hilfe der Socialdemokra⸗ 
ten gewählt ſei. (Rufe: Namen!) Der Abg. v. Marſchall. Das Volk, 
welches treu beim Reiche ausharren werde, ſei der liberale Theil deſſelben 
und die Zukunft werde von dieſer Seſſion des Reichstages ſagen, daß ſie 
keine ſegenspolle, fruchtbare geweſen. (Beifall, links.) 

Damit ſchließt die Dehatte; perſönlich bemerkt Abg. Richter Gagen): 
Herr von Schorlemer hat meine Wahrheitsliebe verdächtigt, indem er einen 
Artikel vorlas, welchen das Preßbureau der Clericalen über meine Abſtim⸗ 
mung verbreitet hat. Ich habe in der Rede über das Niederwald⸗Denkmal 
geſagt, daß ich inſofern nicht Gegner des Centrums geweſen, als ich nicht 
für die drei Reichsgeſetze und nicht für die Maigeſetze geſtimmt habe. 

Abg. von Schorlemer⸗Alſt bemerkt dem gegenüber, daß Richter für 
das Schulaufſichtsgeſetz, für die Civilehe, für das Geſetz über die Vermögens⸗ 
verwaltung geſtimmt babe. > 

Abg. Richter (Hagen): Daß er für dieſe Geſetze geſtimmt, ſei eine 
Folge ſeiner politiſchen Stellung; er habe aber gegen den Kanzelparagraphen, 
gegen 1 Jeſuitengeſetz und gegen die grundlegenden Maigeſetze von 1873 
geſtimmt. 

192 v. Schorlemer-Alſt bemerkt, daß von 1873 gar keine Maigeſetze 
exiſtiren. 

Abg. Richter (Hagen): Es ftellt ſich heraus, daß auf dem Waſchzettel 
ſeines Preßbureaus die eigentlich grundlegenden Maigeſetze von 1873 gar 
nicht enthalten ind. Daraufhin behauptet Herr von Schorlemer, aus dem 
Jahre 1873 datirten gar keine Maigeſetze; jo groß iſt alſo feine Unkenntniß, 
daß er gar nicht den ayebrgang kennt, in welchem die von ihm als „ſchau⸗ 
derhaft“ bezeichneten Maigeſetze erlaſſen worden ſind. (Große Heiterkeit.) 

Schluß 5% Uhr. Nädite Sitzung Freitag 10 Uhr. Gewerbeordnungs⸗ 
Novelle, Steuerfreiheit des Spiritus für gewerbliche Zwecke, Zolltarif.) 

In der geſtrigen Rede des Reichskanzlers find zwei Druckfehler zu 
berichtigen. Es muß heißen: „Der Tropfen demokratiſchen Oeles, den ein 
bekanntes Wort für die Salbung des deutſchen (ſtatt „demokratiſchen“) 
Kaiſers verlangte“. Und ferner: „Ich will nur darlegen, wie ich zu dieſer 
Stellung jetzt den Fractionen (ſtatt „Franzoſen“) gegenüber komme“. 


Berlin, 10. Juli. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König hat den 
Genenal = Staatsanwalt, Wirklichen Geheimen Ober-Juftiz Rath Wever 
bierſelbſt zum Wirklichen Geheimen Rath mit dem Prädieat „Excellenz“ er: 
nannt; dem Kteis⸗Steuer⸗Einnehmer Drewitz zu Greifenbagen den Cha⸗ 
rakter als Rechnungs-Rath verliehen; und in Folge der von der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung zu Mülheim a. d. Ruhr getroffenen Wahl, den 
ſeitherigen Amtmann des Amtes Herne, von Bock, als Bürgermeiſter der 
2 * a. d. Ruhr auf die geſetzliche Amtsdauer von zwölf Jahren 

eſtätigt. 

Der frühere Bürgermeiſter Grau iſt als Buchhalter bei der General: 
Staatslaſſe angeſtellt worden. — An der Kunſtakademie in Kaſſel find die 
Maler Joſeph Scheurenberg und Hugo Schneider als Lehrer ange⸗ 
ſtellt worden. Der ſeitherige Kreis⸗Bundarzt Dr. med. Freyer zu 
W it zum Kreisphyſicus des Kreiſes Darkehmen ernannt worden. 
— Der bisherige Königliche Landbaumeiſter Kuttig zu Königsberg i. Pr. 
iſt zum Königlichen Bau⸗Inſpector ernannt und demſelben eine von ihm 
bisher commiſſariſch verwaltete Bau⸗Inſpectorſtelle daſelbſt definitiv ber: 


liehen worden. (R.⸗Anz. 
= Berlin, 10. Juli. [Sitzung des Bundesrathes. — 


Die Annahme des Zolltarifs. — Die Nationalliberalen. 


x R 


— Das Reichstags gebäude.] Heute Nachmittag 2 Uhr hielt 
der Bundesrath die am Mittwoch vertagte Plenarſitzung, welche mehrere 
Stunden in Anſpruch nahm. Den Vorſitz führte der Fürſt Bismarck. 
Die Formalien, Feſtſtellung des Protokolls und Ueberweiſung der neuen 
nicht eben erheblichen Vorlagen an die Ausſchüſſe waren ſchnell er⸗ 
ledigt. Den wichtigſten Gegenſtand der Verhandlung bildete die Be⸗ 
ſprechung über die vom Reichstage bei der zweiten Berathung des 
Zolltarifszentwurfes gefaßten Beſchlüſſe. Sind wir recht berichtet, fo 
wird ſich der Bundesrath überall den Beſchlüſſen der zweiten Leſung 
anſchließen und auch der für die dritte Leſung beantragten Erhöhung 
der Korn-, Eiſen⸗ und Garnzölle nicht entgegentreten. Es darf er⸗ 
wartet werden, daß bei dem dringenden allſeitigen Wunſch auf einen 
raſchen Schluß der Seſſion der Bundesrath nicht anſtehen wird, durch 
Darlegung feiner Beſchlüſſe die Debatten möglichſt abzukürzen. — 
Wie bereits gemeldet, erheiſcht die Ausführung des neuen Zolltarifs 
große und ziemlich umfangreiche Schwierigkeiten, denen zu begegnen 
demnächſt Aufgabe des Bundesrathes ſein wird. Man hat zunächſt 
ein neues amtliches Waaren⸗Verzeichniß aufzuſtellen und ſodann 
Maßregeln über eine ſchärfere Grenzeontrole zu treffen, wie fie na⸗ 
mentlich das Tabakſteuergeſetz, deſſen Annahme Seitens der verbün⸗ 
deten Regierungen nach den Beſchlüſſen des Reichstages feſtſteht, noth⸗ 
wendig macht. Man hat ſich vorläufig über die Grundlage und 
Richtung dieſer Maßregeln verſtändigt und wird die Feſtſetzung der 
Einzelheiten wohl einer Commiſſion überlaſſen, welche nach der dem⸗ 
nächſt zu erwartenden Vertagung des Bundesrathes zuſammentreten 
wird. — Die nationalliberale Partei des Reichstages wird morgen 
ftüh 9 Uhr zu einer Sitzung zuſammentreten mit der Tagesordnung: 
„Bindender Fractions⸗Beſchluß“. Es heißt das, daß die Fraction be⸗ 
ſchließt gegen den Zolltarif wie gegen das dazu gehörige Geſetz zu 
ſtimmen und es wird erwartet, daß Diejenigen, welche für den Tarif 
ſtimmen, dann auch ſofort aus der Fraction austreten wer⸗ 
den. Es iſt heute noch nicht zu beſtimmen, wie groß die 
Zahl derſelben ſein wird und ebenſo wenig, ob, wie zu 
erwarten ſteht, nicht eine weitere Klärung der Fraction vor 
ſich gehen wird, welche, was auch dagegen geſagt werden mag, 
beſchloſſene Sache war, ſolange der Abgeordnete von Bennigſen einem 
Theil der Zoll: und Steuervorlagen ſich geneigt zeigte. — Die Cr: 
klärung, welche der Abgeordnete von Behr⸗Schmoldow im Namen 
von Abgeordneten zur Motivirung ihrer Abſtimmung für den Tarif 
verleſen, hat vielfach Befremden hervorgerufen, zumal durch die Mit⸗ 
unterzeichnung des Abgeordneten Flügge, welcher wohl die ſchärfſte 
Rede gegen den Tarif gehalten hat. — Die Annahme des Reichen⸗ 
ſperger ſchen Antrages bezüglich des Reichstagsgebäudes vertagt die 
dringende Angelegenheit für's Erſte auf ein Jahr. Man befürchtet 
aber nicht mit Unrecht, daß dieſelbe ja nun vorläufig gar nicht zum 
Austrag kommen wird. — Das neue conſervativ⸗clericale Bündniß 
hat ſich damit wenig verdient gemacht. Der Abgeordnete v. Forcken⸗ 
beck hat die Sachlage vollſtändig richtig geſchildert, obſchon er einen 
Punkt unberückſichtigt gelaſſen hat, die ziemlich große Verwirrung, 
welche durch den heutigen Beſchluß bezüglich der getroffenen Ab⸗ 
machungen mit den Grundſtückbeſitzern hervorgebracht iſt. 

& Der Schluß der Reichstagsſeſſion] wird vermuthlich 
ohne beſondere Feierlichkeit im Reichstagsgebäude ſelbſt erfolgen; der 
Reichskanzler wird ſich dann nach Kiſſingen begeben. Die parlamen⸗ 
tariſche Pauſe wird kaum drei Monate, die politiſche nicht ſo lange 
dauern, da der Landtag vor Ende October zu berufen ſein wird. 
Zu dieſem Zweck wird, da das Mandat kurz darauf abläuft, eine 
formelle Auflöſung etwa Ende September und die Neuwahl gegen 
Mitte October erfolgen. 

[Bekanntmachung.] Das durch meine Bekanntmachung vom 17ten 
Januar d. J. (Reichs⸗Anzeiger Nr. 15) erlaſſene Verbot der vom commu⸗ 
niſtiſchen Arbeiterbildungsverein in London herausgegebenen periodiſchen 
Druckſchrift „Freiheit“ erſtreckt ſich auch auf diejenigen Nummern dieſes 
Blattes, welche unter der Aufſchrift „Freie Preſſe“ zur Ausgabe gelangen. 
Berlin, den 9. Juli 1879. Der Reichskanzler. In Vertretung: Hofmann. 

Auf Grund des § 11 Abſ. 1 des Reichsgeſezes gegen die gemeingefähr⸗ 
lichen Beſtrebungen der Socialdemokratie werden hiermit die vom Sonn⸗ 
abend, den 21. Juni und Mittwoch, den 25. Juni d. J. datirten Nummern 
49 und 50 der in der ſchweizeriſchen Vereinsbuchdruckerei in Hottingen⸗ 
Zürich erſcheinenden Zeitung: „Kleine vereinigte Staaten von Europa“ von 
der unterfertigten Landespolizeibehörde verboten. Speyer, den 7. Juli 1879. 
Königlich baieriſche Regierung der Pfalz, Kammer des Innern. don La⸗ 
motte, Königlicher Regierungs⸗Präſident. 

Ems, 10. Juli. [Se. Majeſtät der Kaiſer] machte geſtern 
Nachmittag eine Spazierfahrt und wohnte am Abend der Vor⸗ 
ftellung im Theater bei. Die Cur ſetzt Se. Majeſtät in gewohnter 
Weiſe fort. Zum heutigen Diner bei Sr. Majeſtät haben Prinz 
Heinrich XVIII. Reuß und andere hervorragende Perſönlichkeiten Ein⸗ 
ladungen erhalten. > 

ch. Von der ſüchſiſchen Grenze, 8. Juli. [Die Aera 
Seydewitz und die Fallſucht der Bürgermeiſter. — Land⸗ 
tagswahlen. — Sächſiſcher Gemeindetag. — Gemeinde: 
beamtentag.] „Freuen wir uns des Umſchwungs! Die Aera Forcken⸗ 
beck iſt vorbei, die Aera Seydewig die einzige, in der dem deutſchen und 
unſerem ſächſiſchen Vaterlande dauernd geholfen werden kann.“ Ehre 
dem Freiherrn von Franckenſtein. Sein Vorſchlag war das Ei des 
Columbus, das freilich den im unitariſchen Denkkreiſe Taumelnden 
nicht in den Sinn kam! Ehre aber auch den preußiſchen Conſervati⸗ 
ven, daß ſie ſich befreit haben von dem Vorurtheile, eine föderative 
Idee nicht unterſtützen zu dürfen.“ So ſchreibt das neue Organ der 
ſächſiſchen Conſervativen und votirt dem baleriſchen Freiherrn und 
denen, die ihn unterſtützt haben, den Dank des Vaterlandes. Daß 
der Reichskanzler den Franckenſteinſchen Antrag acceptirt hat, veran⸗ 
laßt das particulariſtiſche Blatt, ihn, den ſonſt fo gehaßten Staats: 
mann, gegen J. Scherr zu vertheidigen, der in jenem Werke 1870 
bis 1871 die Behauptung aufgeſtellt hat, daß das bis zum Main ver⸗ 
größerte Preußen zum Zweck der Verpreußung von ganz Deutſchland den 
Krieg ſelbſt gewollt habe., Die Inſinuation der Verpreußung 
Deutſchlands“, ruft es emphatiſch aus, „weiſt zum Mindeſten 
die neueſte Politik des Reichskanzlers mit aller Ent⸗ 
ſchiedenheit zurück.“ Von dem Tone, in welchem das neue Organ 
von feinen politiſchen Gegnern ſpricht, giebt der Paſſus über die 
preußiſche Miniſterkriſis einen Beweis: „Finanzminiſter Hobrecht hat 
feine Entlaſſung gefordert. Die Bürgermeiſter ſcheinen 1879 an Fall: 
ſucht zu leiden. „Wäre nun auch für Herrn Falk erſt ein Ruhe⸗ 
poſten gefunden, da er nicht Luſt zu haben ſcheint, bei den Zulus 
einen Culturkampf einzuleiten.“ Wie geſchmackvoll und witzig! Die 
„Dresd. Nachr.“ bezeichnen als die vier großen Errungenſchaften der 
neueſten Wirthſchaftspolltik 1) den Himmelsſturz der nattonalliberalen 
Partei (das ſei das ſittliche Moment‘), 2) den Wlederauſſchwung 
deutſcher Arbeit und vaterländiſchen Gewerbfleißes durch die Schutz⸗ 
zölle, 3) die Beſeitigung des Deficlts in Staat und Reich, die alle 
Finanzen in die heilloſeſte Wirthſchaft zu ſtürzen drohten und zu guter 
Letzt 4) das Wiederzuehrenkommen des bundesſtaatlichen Gedankens 
in der Vertheilung der Zollüberſchüſſe an die Einzelſtaaten, womit 
dem Anſchwellen des Militäretats wenigſtens in etwas der Riegel 
vorgeſchoben ſei. Das meinen ſie, müſſe über die zahlreichen Fehler 
der neuen Wirthſchaftspolitik tröſten. — Die Conſervativen haben 
bereits für fünfzehn überwiegend ländliche Wahlbezirke ihre Candidaten 


für die dandtagswahlen aufgeftellt. Im 2. und 31. ſtädtiſchen, im 7., 
10., 18., 19., 20., 27., 33. die ſeitherigen Abgeordneten; im 11. 
ſtädtiſchen den Bürgermeiſter Müller in Colditz gegen den national- 
Überalen Abgeordneten Laſſe in Grimma, im 23. ſtädtiſchen den 
Staatsanwalt Dr. Hartmann in Plauen gegen den nationalliberalen 
dvocaten Kirbach, im 11. ländlichen den Amtshauptmann von Ehren: 
ſtein in Pirna gegen den fortfchrittlichen Abgeordneten Mai, im 29, 
ländlichen den Amtshauptmann von Welek in Rochlitz für den im 11. 
Bezirke aufgeftellten bisherigen Vertreter Amtshauptmann von Ehren⸗ 
fein und im 30. ländlichen Bezirke (Chemnitz) den Kreisſecretär Mö⸗ 
bius in Chemnitz gegen den Rittergutsbeſitzer Winkler in Schloß⸗ 
Chemnitz. Man ſieht, die Conſervativen ſuchen moͤglichſt eine Bamten⸗ 
kammer zuſammenzubringen: Amtshauptleute, Kreisſecretäre, Staats⸗ 
anwälte und Bürgermeiſter ſind ihre neuen Candidaten. — Der 
Gemeindetag in Leipzig hat es abgelehnt, ſich zu Gunſten der Bil⸗ 
dung von Zwangshilfskaſſen in den Städten auszuſprechen auf Grund 
der Thatſache, daß in Sachſen überhaupt nur 40 eingeſchriebene Hilfs⸗ 
kaſſen exiſtiren. Man war der Anſicht, daß die Communen zu den 
Zwangskaſſen nur die faulen Elemente aus den Arbeiterkreiſen er⸗ 
halten und ſich in Folge deſſen ſchwerwiegende Verpflichtungen auf: 
erlegen würden. — Der ſächſiſche Gemeindebeamtentag, der 107 Mann 
ſtark in Bautzen am Sonntag tagte, hat es abgelehnt, die Frage 
wegen Gründung einer Penfiond: reſp. Penſtonszuſchußkaſſe durch 
Empfehlung des Beitritts zu dem preußiſchen Beamtenvereine für 
deutſche Beamte zu löſen, und hat die Angelegenheit nochmals einer 
Commiſſion zugewieſen, die ſich auch mit der Errichtung einer Be⸗ 
gräbnißkaſſe beſchäftigen ſoll. f 
Frankreich. 

Paris, 8. Jull. [Frankreich und die internationale 
Kunſtausſtellung in München.] Der Miniſter der ſchönen 
Künſte theilte der baterifchen Regierung mit, Frankreich fehe ſich ge⸗ 
zwungen, die ertheilte Zufage der officiellen Betheiligung Frankreichs 
an der bevorſtehenden internationalen Kunſtausſtellung in München 
zurückzunehmen. Ueber die Gründe dieſes Schrittes entnehmen wir 
einer Pariſer Correſpondenz der „N. 3.“ Folgendes: 

„Es iſt gewiß an und für ſich bedauerlich, daß die franzöſiſchen Meiſter 
auf der Münchener Ausſtellung vollſtändig fehlen werden, aber ich muß ge⸗ 
ſtehen, daß mich dieſe Seite der Angelegenheit weniger berührt, als die 
politiſche Bedeutung, welche man leider gezwungen iſt, derſelben beizumeſſen. 
Um dieſe Bedeutung richtig zu würdigen, iſt es nöthig, den ganzen Verlauf 
der Angelegenheit . 1 Das Ausſtellungs⸗Comite in Munchen hatte 


upörderſt einen dortigen bekannten Künſtler, Herrn B. nach Paris 
F mit dem Auftrage die franzöſiſchen Künſtler betreffs ihrer etwaigen 
etheiligung an der Ausſtellung zu „ſondiren“. Herr B. ſchien zu 


dieſer Miſſion beſonders geeignet, da er hier längere Zeit gelebt hat und 
außervem kein eigentlicher Deutſcher, ſondern in n ed i. Seine 
Eröffnungen fanden aber bei den Pariſer Malern und Bildhauern nur eine 
kühle, wenn nicht eine durchaus ablehnende Aufnahme, ein feſtes Verſprechen 
ab Niemand, höchſtens eine bedingungsweiſe Zuſage; viele erklärten dem 
ünchener Abgeſandten, „daß ſie mit Deutſchland nichts zu thun haben 
wollten“. Das Münchener Comite, dem natürlich ſehr viel daran liegen 
mußte, die Betheiligung Frankreichs zu erlangen, ließ ſich durch dieſes ne⸗ 
gative Reſultat nicht abſchrecken, und es erfolgte auf ſein Erſuchen die 
diplomatiſche Uebermittelung und Befürwortung der Einladung an die fran⸗ 
zöſiſche Regierung. N 5 
Der Miniſter Jules Ferry erklärte ſich darauf Seitens der Regierung 
bereit, der Einladung Folge zu leiſten und ſtellte die Beſchickung der Aus: 
ſtellung mit den beiten der in letzter Zeit von dem Miniſterium der ſchönen 
Künste angekauften Bilder in Ausſicht, konnte aber ſelbſtperſtändlich hin⸗ 
ſichtlich der directen Beſchickung durch die Künſtler nur die Hoffnung aus⸗ 
drücken, daß die Ankündigung der officiellen Betheiligung Seitens der 
Regierung die gewünſchte Wirkung haben werde. Der Minifter erſuchte 
überdies Herrn Georges Berger, den ausgezeichneten Director der fremden 
Sectionen auf der letzten Weltausſtellung, einen der hervorragendſten Kunſt⸗ 
kenner und Kunſtkritiker Frankreichs, die Stelle eines Delegirten der fran⸗ 
ſelbe er Regierung bei der Münchener Ausſtellung zu übernehmen, und der⸗ 
elbe erklare ſich dazu bereit, jo daß alſo die gewünſchte Betbeiligung ganz 
unzweffelbaft erſchien. Am 20. Juni hat nun aber der Miniſter des Aeußern, 
Herr Waddington, dem hieſigen baieriſchen Geſchäftsträger, Geheimen Lega⸗ 
tions rath Reither, Kenntniß davon geben müſſen, daß der Unterrichtsminiſter 
Jules Ferry ihm mitgetheilt habe, die Betheiligung der franzöſiſchen Regie⸗ 
rung und der franzöſiſchen Künſtler könne zu feinem lebhaften Bedauern 
doch nicht stattfinden, hinsichtlich der Regierung habe ſich herausgeſtellt, daß 
das Geſetz — 5 erlaube, Bilder aus den Muſeen zu entfernen, und was 
die Künftler che etrifft, fo. hatten dieſelben (die Glücklichen!) bereits ihre 
Bilder, we 2 82 eltausſtellung und im „Salon“ figurirt, beinahe 
obne er‘ Yusimauft, und die jetzigen Gigenthümer ſeien nicht geneigt, 
dieſelben Be 5 ei iR zu ſchicken. Trotz aller Bemühungen des Herrn 
Diorbes en beſeitdem nach nicht möglich geweſen, die materiellen 
Schwierigkeiten in den When, dende fih der Betbeiligung Frankreichs an 
der Ansitellung binzufg geſtellt hatten. So die Thatſachen, denen ich 
nur eine eu un namenmöthte. Ich bin überzeugt, daß die Negie⸗ 
rung der Repu ioſſicielle 10 elhelliad die Miniſter Waddington und Jules 
Ferry durch eine ofſiclen Frantic Frankreichs an der Ausſtellung gern 
bat ch RR eh 9 928 guten 
: eiß, daß es Herr Georges 
Berger an Bemühungen nicht hat jchlen laſſen, um die franzöſiſchen Künſller 


3 Verh. l 

[Parlament andlungen.] Im 

Pair, die Aufmeriſamkeit auf di o page Fuße i Je 
„die Aufmerkſamkei f i 

air erkſamkeit auf die andauer Regierung, ob f x 2 8175 


Polizei Bei bler⸗ welche in den unruhz 
der Polizei ſtehen, der Polizeiconſtabler⸗Poſten, ie in Folge von Een 


führte eine Anzahl Thatſachen als Illuſtration ſeines Arguments an und 
bjäume, jene Vorſchtsmaßregeln zu er⸗ 


e G t hierauf geltend, daß 
die Zuſtände in den Grafſchaften Kark und Rob 2 Mi der Stadt Kilkenny 
o befriedigend ſich geſtaltet hätten, daß die Regierung in der Lage Keulen 
ei, dieſelben von den Ausnahme⸗Geſetzen des Friedenserhaltungs⸗ ets zu 
befreien. Es fei unſtreitig wahr, daß ; chaften 


es 0 f 
ichkeit hätte dieſelben nicht allein ni 
Br denuncirt. ch 


7 U fi 5 
Re zum Schutze des Lebens und einen Darüber 10 berihlen, 5 


Regierung h nung, daß di licklich in Kraft 
betebenden Örfebe Bet nde den gelten ich deſaben peter ale 
ungenügend 10 ch, ie Regierung ſofort die nötbigen Schritte 
in Berathung ziehen, nung wieder herzuſtellen und den Frieden 
zu 5 wird hierauf, unter der Vorausſetz daß die Regietung 
alle ihr zur Verfügung ſtehenden Informationen en ed arte 
hes Jin Unterbauſe erfiten die Verpampr, it einer langen Reihe 
von Interpellationen, von denen die gen mit einer langen Rei 


eiſten ; i 
worden. Es folgt die Fortſetzung der Ber ereits 1 b 8 5155 
ciplinargeſetz. Oberſt Stanley 


Der Kriegsminiſter, de „macht d : it 
N b m em Hauſe die Mit⸗ 
theilung, daß die Regierung zu Eniſchluſſe gelangt ſei, künflighin die 


‘ „durch einige Wechſeltage don Sonnenſchein und Regen mitunter auf die 
zeichniſſes der Perſonen, welche in Irland unter dem beſanderen Schutze H. Nene eee 1 


ſetz⸗ ie Be wollen, “u 5 Basar —— 3 1 
w is ſy „Juli ausge \ \ 
er 17 7 Ne Bere chf feld in Zankeroda bei Dresden aufmerkſam. Dieſer einfache Apparat bes 


n'] mithin bei d in Vergeſſenheit ethode reichlich. 
AH ieſer faſt ganz in Vergeſſenheit gerathenen Meth ch gelbe ganz einfach conſtrufrt und beruht feine Wirtfamteit auf den elemen⸗ 


körperliche Züchtigung im Heere auf ſolche Vergehen zu beſchränken, auf 
welche kraft des Meutereigeſetzes die Todesstrafe Hehe. Die Erklärung wird 
vom Hauſe mit lautem Beifall aufgenommen. N 

Mr. Chamberlain (radical) ſtellt einen Vertagungsantrag, um die Auf⸗ 
merkſamkeit des Hauſes auf die foeben abgegebene Erklärung des Kriegs⸗ 
miniſters lenken zu können. Er behauptet, die Regierung hätte letzten Sonn⸗ 
abend dem Hauſe zu verſtehen gegeben, daß die Prügelſtrafe gänzlich ab⸗ 
geſchafft werden würde — ein Verſprechen, das durch die Erklärung des 
Kriegsminiſters nicht erfüllt worden. Die vorgeſchlagene Veränderung wäre 
in Wirklichkeit kein Zugeſtändniß, da die Todesſtrafe in Gemäß beit des 
Meuterei⸗Geſetzes wegen einer Menge geringfügiger Vergehen verhängt 
werden könnte. 

Der Kriegsminiſter beſtreitet, daß er ein ſolches Verſprechen gegeben habe. 
Durch die Deutung, die Andere ſeinen Worten beizulegen für gut befanden, 
könne er ſich nicht binden laſſen. — Es entſpinnt ſich nun eine ſechsſtündige 
lebhafte Debatte über die Prügelſtrafe. Schließlich wird ein Vertagungs⸗ 
Antrag um 2 Uhr Morgens angenommen. 


Provinzial-Zeitung. 


1 Breslau, 11. Juli. [Liberale Wähler⸗Verſammlung.] 
Wie wir erfahren, hat Herr Juſtizrath Leonhard in Berlin, der 
Candidat der vereinigten liberalen Parteien, ſeine Bereitwilligkeit er⸗ 
klärt, ſich ſeinen hieſigen Wählern vorzuſtellen, und wird demzufolge 
in den nächſten Tagen eine Verſammlung ſämmtlicher liberaler 
Männer Breslaus einberufen werden, in welcher derſelbe ſprechen 
wird; als Verſammlungslocal iſt das Springer'ſche Local in Ausſicht 
genommen. 


Grünberg, 9. Juli. [Geldverlegenbeit des Poſtamtes.] Seit 
Anfang dieſes Monats befand ſich unſer hieſiges Poſtamt in einer ſtarken 
Geldklemme, die erſt vor wenigen Tagen ihr Ende erreichte; in Folge deſſen 
konnten die gerade in den erſten Tagen des neuen Quartals hier beſonders 
zahlreich eingehenden Poſtanweiſungen nicht zur Auszahlung gelangen, 
was für einzelne Kaufleute, die auf den prompten Eingang jener Geld ge⸗ 
rechnet hatten, wiederum höchſt unangenehm war. Einzelne Firmen ſollen 


Beträge bis zu — se Tauſend Mark zu fordern gehabt haben, auf deren] Rohfaf 


Auszahlung ſie mehrere Tage vergeblich warten mußten. — Vielleicht nimmt es 
die hieſige Handelskammer in die Hand, durch eine Ae geeigneten 
Ortes dahin A wirken, daß der dem hieſigen Poſtamt geſtattete Baarbeſtand 
von 4000 Mark auf das Doppelte erhöht wird, damit in Zukunft der 
Wiederkehr derartiger Calamitäten möglichſt vorgebeugt werde. 

(Grünb. Wochenbl.) 


Oels, 10. Juli. [Hagel.] Heute Nachmittag . von Südweſten 
her ein Gewitter über die Stadt, welches von ſtarkem Schloßenfall begleitet 
war. Der unter dem körnerſchweren, nahezu reifen Getreide angerichtete 


Schaden kann nicht gering ſein. 


Sandel, Induſtrie ze, 


T. Breslau, 8. Juli. [Rundſchau in Schleſien. — Witterungs⸗ 
verhältniſſe. — Einflüſſe der Witterung auf unſere Ernte. — 
Die Ernte im Allgemeinen. — Vorbereitung zur Winterſaat⸗ 
Beſtellung. — Getreidemarkt und Getreidepreiſe. — Unſere 
Viehſtämme. — Allerlei aus der Landwirtbſchaft. Das Ende 
des Monats Juni und auch die erſten Tage des Monats Juli haben durch 
ihre häufigen Niederſchläge ſowobl die Heuernte als auch die Rapsernte 
verzögert. Seit 11 Tagen haben wir beſtimmt innerhalb 24 Stunden immer 
einen Platz⸗ oder Gewilterregen zu regiſtriren gehabt und iſt ziemlich die ganze 
abel davon beimgeſucht worden. Seit Jahren waren die Gewitter nicht 0 
zahlreich wie in dieſem Sommer. Die meiſten davon ſind als ſchwere zu be⸗ 
zeichnen, denn gewöhnlich war ihr Auftreten mit Hagel und auch mit 
einſchlagender Wirkung verbunden. Viel Heu geht nächſt der Ueberſchwem⸗ 
mung noch durch die andauernden Regen verloren, und ſorgt ſchon der 
Himmel dafür, daß von unſerem Futterreichthum nicht zu viel unter Dach 
und Fach gebracht wird. — Auch auf unſere bevorſtehende Ernte äußern 
ſich die jetzt vorherrſchenden Witterungsverhältniſſe nicht ganz günſtig. 
Sehr ſchwerer Roggen lagert gern bei nachhaltigem Regen und iſt dadurch 
nicht nur eine unegale Reife, ſondern auch directer Verluſt an Stroh und 
Körnern zu befürchten. Außerdem erzeugt öfterer, ſich wiederbolender Regen 
bei warmer und fogenannter dicker Luft gern den Roſt im Weizen, nament⸗ 
lich an ſolchen Stellen, die von directen Luftſtrömungen, wie in Schluchten 
an Waldrändern ꝛc., abgeſchnitten ſind. Auch der Entſtebung, reſp, der 
ea Weiterberbreitung des Steinbrandes, Tilletia carries Tul,, 
chreibt man anhaltendem feuchtwarmem Wetter zu. Der Steinbrand wird 
merkwürdiger Weiſe weniger auf engliſchem Weizen, als auf unſeren ge⸗ 
wöhnlichen Sorten Tritienm vulgare Vill. beobachtet, trotzdem man eigent⸗ 
lich annebmen dürfte, daß unſere älteren einheimiſchen Sorten bereits voll⸗ 
ſtändig acclimatifirt fein müßten. Die befallenen Aehren des Steinbrandes 
bleiben in ihrer Entwickelung ſichtbar zurück und aufrecht ſtehend, während 
die geſunden ſich bei zunehmender Schwere der Körner zu neigen beginnen. 
once man fo ein hartes, äußerlich unverſehrt erſcheinendes, aber dunkleres 

örnchen, ſo findet man darin eine ſchwarze Staubmaſſe, welche an Stelle des 


Keimlings und des Stärkemehls die ganze Schale ausfüllt. Dieſe ſchwarze 
Maſſe beitebt aus den freiliegendeu, ſtellenweiſe noch etwas verklebten 
Sporen des Brandpilzes, die erſt in der letzten Zeit der Reife des Weizens 
trocken und auch pulperig werden. Der ſlark an Heringslake erinnernde 
Geruch des Pilzes wird durch Ausſtrömen von Trimethylamin, welches 
durch Umbildungsproduct der ſtickſtoffhaltigen Paraſiten entſteht, hervor⸗ 
gerufen. — Landwirthe, die den Bedarf ihrer Ausſaat durch eigene Ernte 
decken, trennen beim Weizen „Mehlreife“ und „Vollreife.“ Samen: 
weizen foll zur Vollreife auf dem Halme gelangen, denn langjährige Ver⸗ 
ſuche haben beſtätigt: „daß Keime der vollreifen Weizenkörner weit kräf⸗ 
ligere Pflanzen bilden, als weniger reife, und erſtere der Ungunſt der 
Witterung weit energiſcher widerſtehen als letztere.“ Selbſtoerſtändlich wird 
vorausgeſetzt, daß der Same zu geböriger Größe und Vollkommenheit aus⸗ 
gebildet worden iſt, denn nicht die Vollreife allein verſchafft uns kräftige 
Keime. — Gegen Staubbrand ſchafft allein das Tödten der Pilzſporen auf 
den Samenkörnern, die zur Saat verwendet werden ſollen, durch Beizen 
derſelben Abhilfe; doch davon in ſpäteren Berichten. — Raps, der meiſt 
bereits geſchnitten der Einfuhr oder des Ausdruſches auf dem Felde harrt, 
bat, wie bereis erwähnt, durch die Ungunſt der Witterung zu leiden, denn 
der faſt täglich ſich wiederholende Regen geſtattet weder das eine noch das 
andere. Leider gehört der Raps zu den Feldfrüchten, deſſen Ernte am 
meiſten von der Witterung abhängt. Der hoͤchſte Ertrag des Rapſes wird 


älfte reducirt, und zählen wir denſelben, agen von den übrigen 
Calamitäten, denen er ausgeſetzt iſt, zu den unſicherſten Ernteerträgen. 
Wir machen heute bereits Landwirthe, die einen Verſuch mit Verpflanzen 


werden muß. Das Verpflanzen geſchieht Mitte September und eignen fi 
dazu namentlich kurzſtämmige und gut beſtockte Pflanzen. Mit einem 
Morgen Rapspflanzen kann man bequem 3—4 Morgen Feld beſetzen. Bei 
größeren Flachen bedient man ſich zu dieſer Manipulation eines glatt 
treichenden Pfluges, bei kleineren des Spaten und des Pflanzholzes. Dieſer 
berpflanzte Raps, der alsdann vereinzelt ſteht, entwickelt ſich ungemein 
raſch, Ungeziefer kann ihm dadurch weniger ſchaden und ein Ertrag iſt in 
den meiſten Fällen beinahe der doppelte. Mühe und Arbeit bezahlt ſich 


Bere bat noch die günftigeren Tage zur Rapsernte getroffen, denn na 
erichten von dort iſt der Raps theils Vell geborgen, theils ſchon aus⸗ 
gedroſchen reſp. ausgeritten. Holland, Belgien, die Rheinprovinzen, Han⸗ 
nover, Sachſen, alles Rapsbau treibende Länder und Provinzen, leiden an 
derſelben Witterungscalamität gleich uns, ſelbſt das öſtliche und nördliche 
Frankreich klagt darüber. — Die Roggenfelder, namentlich auf leich⸗ 
teren Bodenarten, bleichen bereits mit Macht, und in den meiſten Fällen 
ii ſchon die Senſe oder die Mähmaſchine zurechtgeſtellt, um die Ernte zu 
ehinnen. Um vom Roggen volle Körner mit weißerem, feinem Mehl und 
feſteres Stroh mit mehr Futterwerth je ewinnen, beginne man bie 
Ernte während der ſogenannten Ha breiff. Dieſelbe tritt ein, wenn 
ſich das Roggenkörnchen beim Biegen über den Daumennagel leicht 
brechen läßt. Wir empfehlen bei dem diesjährigen unſicheren Wetter 
ſofortiges Binden nach dem Mähen, womöglich mit Strohſeilen und 
das Aufſtellen in regelrechte Puppen. Bereits voriges Jahr waren die 
Ausfälle während der Ernte durch viele Niederſchläge nicht unbeträchtlich 
und machten wir ſchon damals auf das notbwendige Einfehen der Getreide: 
garben aufmerkſam. Das empfehlenswertheſte Aufiegen bleibt von je ſieben 
Garben mit je einer Deckgarbe. Mecklenburg puppt ſein ganzes Winter⸗ 


können wir demſelben Import gleich anderen Jahren entgegenſehen. 


Notenumlauf 29,480,000 Pfd. St., Baarvorrath 35,249,000 


Sr 


getreide ein und erſt alsdann beginnt man mit dem reifſten Theile die Ein? 


fuhr. Wird die Witterung eine conftante, d. h. der Ernte günſtige, jo hat 
Schleſien trotz des Minderertrages eine vorzügliche Qualität der Körner zu⸗ 
erwarten. — Die Sommerſaaten, namentlich Gerſte und Hafer, haben bis 
jetzt noch in keiner Weiſe durch die anhaltenden Regentage gelitten. Bei 
ganz früher Gerſte etwas Lager ausgenommen. Ueberhaupt ſcheinen die 
Sommerfrüchte das halten zu wollen, was ſie verſprochen haben, eine reiche 
Ernte an Körnern und Stroh. Nicht nur nach eigener Anſchauung urtheilend, 
ſondern auch die zahlreichen, ſachgemäßen Nachrichten berückſichtigend, die 
faſt aus allen Kreiſen Schleſiens einlaufen, iſt man überall mit dem 
Stande des Sommergetreides zufrieden und das will bei der bekannten Unzu⸗ 
friedenheit der Landwirthe gewiß viel bedeuten. Gemengeſaaten, die in ziem⸗ 
licher Ausdehnung für die mangelhaften Klee⸗ und Luzerneausſichten dieſes 
Frühjahr angelegt wurden, laſſen ebenfalls nichts zu wünſchen übrig, nur 
nur das Dürrheumachen unſerer Futterpflanzen, wie Klee, Luzerne, Espar⸗ 
fette, der verſchiedenen Gemengeſaaten ꝛc. iſt dieſes Jahr mit ungemeinen 
Schwierigkeiten verknüpft, da wir mehr Regen als ſonnige Tage in den 
letzten Wochen aufzuweiſen haben. Bei noch länger anhaltendem ungün⸗ 
ſtigen Wetter empfehlen wir die Braunheubereitung. Dieſe Methode 
unterſcheidet ſich von der Grünheubereitung dadurch, daß die abzu⸗ 
trocknenden Pflanzen nicht durch Einwirkung der Sonnenwärme und der 
Luft vorwiegend ihr Vegetationswaſſer bis zur genügenden Trockenheit 
verlieren, ſondern vielmehr dieſen Einflüſſen ſoviel denn möglich ent⸗ 
zogen werden und durch Zerſetzung der eigenen Subſtanz die noth⸗ 
wendige Warme zur Austreibung eines bedeutenden Theiles der natür⸗ 
lichen Feuchtigkeit ſelbſt liefern. Die durch Selbſterhitzung erzeugte Wärme, 
welche je nach den Umſtänden bis 100° Celſ. und darüber betragen kann, 
läßt dem Heu nicht feine grüne Farbe, ſondern giebt ihm Abſtufungen vom 
Hellbraun durch alle Schattirungen hindurch bis zum Schwarz. Um Braun⸗ 
heu zu erzielen, bringt man die Futterkräuter in größere Haufen zuſammen, 
tritt dieſelben recht gleichmäßig und feſt ein; in Folge deſſen dann ſehr bald, 
durch die Einwirkung der in den Pflanzen enthaltenen Proternſtoffe, die 
Gährung beginnt, indem zuerſt ein Theil der Kohlenhydrate in Koblenſäure 
und Alkohol zerlegt wird, aus welch' letzterem ſich ſpäter Aether bildet. 
Selbſtverſtändlich findet bei dieſer enormen Wärmeerzeugung ein Nährſtoff⸗ 
verluſt ſtatt, jedoch wird dieſer Verluſt zum größten Theil durch eine größere 
Verdaulichkeit des Fettes und der Robfaſer im Braunheu wieder aufge⸗ 
wogen, jo wurden verdaut nach Dr. Weiske im Luzernendürrheu 32,00 pet. 
Fett, 36,57 pCt. Rohfaſer; im Braunheu 43,32 pCt. Fett und 44,56 pCt. 
ohfaſer. Je dunkler das Braunheu deſto größer die Nährſtoffverluſte. 
ge Holland bedient man ſich eines Apparates zum Trocknen der naſſen 
räſer oder ſonſtigen Futterkräuter. Derſelbe beſteht aus einem mit Coaks 
geheizten Ofen. Letzterer giebt ſeine erhitzte Luft an einen Ventilator ab, 
deſſen Flügelwerk vermittelſt eines beliebigen Motors in ſchnelle Umdrehung 
verſetzt wird, wodurch die warme Luft bei einer ungefähren Temperatur von 
200° Celſ. ausgetrieben wird und durch eine Oeffnung von 6 Meter 
Breite in einen mit Blech bedeckten Holzkaſten tritt. In dieſem Kaſten wer⸗ 
den die zu trocknenden Futterkräuter friſch oder angewelkt, zu ca. 1000 Klg. 
aufgeſchichtet und mit eigens conſtruirten Gabeln, die durch zwei Hebel vom 
Ventilator aus bewegt und durch zwei Arbeiter dirigirt werden, gehörig 
umgearbeitet, bis es lufttrocken geworden iſt. Die Zeit in welcher dies ge⸗ 
ſchieht, iſt nach dem Feuchtigkeitsgrade der Gräſer ſehr verſchieden, durch⸗ 
ſchnittlich genügen aber 5—10 Minuten. Bereits jetzt gehen wir der Acker⸗ 
beſtellung für nächſte Herbſtſaat mit Energie entgegen. Der Rapsacker iſt 
ſchon fertig und ſieht binnen wenigen Wochen ſeiner Einſaat entgegen. Der 
denkende, überhaupt rationelle Landwirth macht ſeine Düngereintheilungen 
und trägt Sorge, daß jede Feldmark ihre richtige zeitgemäße Beſtellung er⸗ 
hält. Möge jeder Grundbeſitzer beherzigen, daß im zu bebauenden Boden 
von vornherein alle Stoffe in hinreichendem Maße vorhanden fein ſollen, 
die unſere Feldfrüchte für eine kräftige Vegetation bedürfen, entziehen wir 
nun aber dem Boden eine Menge von Stoffen, welche die Natur nicht allein 
zu erſetzen vermag, ſo treiben wir Raubbau, ſtatt durch einen künſtlichen 
Erſatz, „den Dünger“, dem Boden zu Hilfe zu kommen, damit die Energie 
im Wachsthum unſeres Getreides zu: und nicht abnehme. Gute Ackerinſtru⸗ 
mente u. dgl. Maſchinen ſind ein mächtiger Hebel des Ackerbaues. Glück⸗ 
licherweiſe ſtehen uns letztere jetzt überall zu Gebote und ſteht es dem Er⸗ 
meſſen des Landwirths frei, je nach Bedürfniß die paſſenden Geräthe für 
ſeine Bodenart auszuſuchen. Auch die Entwäſſerung iſt als wichtiger Factor 
der Bodencultur im Auge zu behalten, denn die beſten Bodenarten können 
keine günſtigen Erntereſultate liefern, wenn ſtagnirende Näſſe des Unter⸗ 
grundes die Vegetation hemmt und die Ernährung unſerer Culturpflanzen 
beeinflußt. Alle dieſe angeführten Thatſachen ſind die Hauptfactoren, 
namentlich bei der Herbſtbeſtellung und ſollen von jedem Ackerwirth ſtren 
in Erwägung gezogen werden. — Trotzdem die Ernte erſt vor der Thür iſt 
und die vorjährigen Beſtände naturgemäß ihrem Ende entgegengehen 
müſſen, ſo iſt von einem poſitiven Steigen der Getreidepreiſe bis heute noch 
keine Rede. Bereits jetzt ſind ſchon bedeutende Abſchlüſſe mit Ungarn, 
Galizien, dem weſtlichen Rußland gemacht worden und trotz e 
niere 
Preiſe werden dadurch auch nicht um einen Pfennig beraufgeben, alſo zu 
den Schutzzöllen iſt der Getreidezoll nicht zu zählen, daß er aber nicht ſobald 
geſtrichen wird, dafür wird unſere Finanzpolitik ſchon Sorge tragen. Viel⸗ 
leicht kommt einſt eine Zeit, wo die ſo eifrigen Vertheidiger der Getreide⸗ 
zölle von ihrer Nutzloſigkeit überzeugt ſein dürften. Der Import iſt augen⸗ 
blicklich ein geringerer und beſchränkt ſich meiſt auf Mais und Futtergetreide. 
Raps, neue Ernte, iſt bereits in den nächſten Tagen in größeren Poſten zu 
erwarten. Die koloſſalen Ueberſchwemmungen im Donau⸗ und Theißgebiet 
Ungarns werden allerdings nicht ganz ohne Einfluß auf den Getreideexport 
gedachten Landes bleiben, man hat oberflächlich berechnet, daß in den ge⸗ 
ſegnetſten Strichen der beiden Flußgebiete über % der ganzen Ernte ver⸗ 
nichtet worden ſein ſoll. Unſere Viehſtämme erfeuen ſich augenblicklich der 
vollſten Geſundheit und wollen wir auch im Intereſſe der Landwirthſchaft 
wünſchen, daß dies ſo bleibt und kein heißer Nachſommer noch anſteckende 
Seuchen hervorruft. Bei der jetzigen Grünfutterung, wo es unvermeidlich 
iſt, daß das Futter naß in den Stall gelangt und ſich dadurch leicht er⸗ 
wärmt, iſt auch das Aufblähen namentlich des Rindviehes kaum zu ver⸗ 
hüten. Dieſes Aufblähen beſteht in einer Gasentwidelung im Magen aus 
gäbrenden Futterſtoffen mit Auftreibung des Hinterleibes. Dieſe Gaſe be⸗ 
ſtehen aus Kohlenſäure, Schwefel und Koblenwaſſerſtoffgas und Kohlen⸗ 
orydgas. Bei dem aufgeblähten Rindvieh handelt es ſich vor allen Dingen 
um ſchnelle Entleerung der entwickelten Gaſe. Am ſchnellſten wirken Salmiak⸗ 
geiſt oder Aetzkalk, auch Pottaſche, concentrirtes Seifenwaſſer, Aſchenlauge 
zum inneren Einguß. Wirkſam iſt auch Stein⸗ und Terpentinöl, am beſten 
mit Branntwein gemiſcht. Aeußerlich iſt das Begießen mit kaltem Waſſer 
zu empfehlen, oder das Hineintreiben während einiger Minuten in daſſelbe, 
zuletzt wendet man das Schlundrohr oder den Trokar an. Alle inneren 
und äußeren Mittel können erfolglos ſein, die Schlundröhe iſt es ſelten, 
der Trokar niemals. Der Trokar wird auf der linken Seite in der Mitte 
der ſogenannten Hungergrube, die jetzt am gewölbteſten hervortritt, einge⸗ 
ſtoßen und ſo geführt, als ob man auf der rechten Seite des zu trokariren⸗ 
den Thieres hinter dem Schultergelenk berauskommen wollte. Zur Nach⸗ 
cur gebe man magenſtärkende Mittel, wie Kümmel, Kamillen oder Enzian⸗ 
thee, reichliche Salzgaben und trockenes Futter. — Wir machen die Herren 
Landwirthe, die Dampfkeſſel zu ihrem techniſchen Betriebe benützen, auf den 
neuen patentirten automatiſchen Dampfkeſſel⸗Speiſeapparat von S. Cohn⸗ 


wirkt, daß man bei Anwendung deſſelben abſolut im Stande it, unab⸗ 
hängig von der Zuverläſſigkeit der Bedienungsmannſchaften, Heizer ꝛc., 
einen für den Keſſel vorher beſtimmten Waſſerſtand genau einzuhalten, 
ferner, daß eine continuirliche Speiſung ſtattfindet, daß dadurch die Haltung 
einer gleichmäßigen Dampfſpannung erleichtert wird, daß bedeutend an 
Brennmaterjal erſpart und der Dampfkeſſel erheblich geſchont wird. Die 
Vortheile dieſes faſt unentbehrlichen Apparates ſind ſo in die Augen 
ſpringend, daß er eigentlich an keinem Dampfkeſſel fehlen ſollte; dabei iſt der⸗ 


tarſten pbyſikaliſchen Geſetzen. Wenn wir nicht irren, vertritt die Firma 


Schuſter (Brennereitechniker) zu Breslau und Prieborn in Schleſien, dieſe 
Apparate, die wir nach eigener Anſchauung gern empfehlen. 


London, 10, Juli. [Bankausweis.] Totalreferbe e Ben 
a8 a N 39 939.000 Pfd. St. 
feuille 18,268,000 Pfd. St., Guthaben der Privaten 32, 82,000 Bid. St, 
570 des Staatsſchatzes 4,815,000 Pfd. St., Notenreſerve 19,488,000 

d. St. g 


— — —öü— — 


Bug 10. Juli. [Ausweis der Reichsbank] vom 7. Juli 
t 


Grevitbill. im Umlauf 716,515,125 Rbl. ee 
en ne BEER 1 5 415,650,000 Rbl. unverändert. 


es, Sb, 404615,572 RL. Jun 2,373,992 AL, 
») Ab: und Zunabme gegen den Ausweis vom 30. Juni. 5 


Berliner Börse vom 10. Juli 1879. 


Fonds- und Geld-Course. Weohsel-Gourse. a 
Deutsche Reichs- Anl.] 4 | 99 10 bz Amsterdam 100 FI... 8 T. 169,5 bz 
Oonselidirte Anleihe 4½ 106,20 bz 40. „ 2M. 3 108,85 ba 

do, do. 1876 .4 | 9625 bz London 1 Ltr. 3 M. 2 20,39 d 
Staats- Anleihe 4 | 99,10 ba Paris 100 Fres .. 8 T.|2 | 80,85 bz 
Btaato-Schuldscheine . 3½ 94,75 bs Petersburg 100 8B.. ...| 3 M. 199,0. ba 
Pram. Anleihe v. 18553 ½ 151,75 ba Warschau 190 83. 8 T. 6 1206,40 bz 
Berliner Stadt-Oblig. 4½ 103, bac [Wien KO Il. 8 7. 4 176,80 bz 

Berliner 4141103 2 ba do. — — 2M. 4 174.50 bz 
1 8 
4 Pommersche ... 4 f DS b r 40 Thaler-Loose 285 8 
5 1 2: 4½% 104, 26 ba Badische 35 Fl.-Loose 173 10 G 
8 do.Lndsch. rd. 4½ — — zraunschw. Präm,-Anleibe 87,50 @ 
5 jPosensche neue. 4, 88,1% bz Ildonburger Loose 150,7 bz 
E [Bshlesische . . . „|: 1% 2960 4 Ducaten 9.70 6 Dollare 4, 10 bz 
Undschaftl. Central! | 97,99 bz Zover. 20,35 bz Oest. Bkn. 17,70 bz 
Kur- u. Neumärk.]! 88,40 bz Napoleon 16.225 bz do. Silbergd — — 
4 Pommersche. . | 95,50 8 mperials — — Ruge. Bkn. 29,70: ba 
Posensche 4 | 38,40 B ! ee 8 
2 Preussische 1s 4% bz Eisenbahn- Stamm-Aotien. 
4 Weetfäl, u. Khein.4 | 99,90 bad 1 1878 
Bächsische „u. ++ 4 | 855 B Divid. prof 1877 5 
4 Schlesische 4 8880 6 Aachen-Mastricht. 30 la |4 | 17,10 bid 
Badische Präm.-Anl, 4 1:31.00 bz Berg.-Märkische, ‚| 3% 4 |4 Kr ba 
Baierische 4% Anleihe! [131,25 bz Berlin-Anhalt . 6% 4 a 2 — 
e e 
7 7 . * — 1a 
Sächs. Kante von 187603 76,76 bz Berlin-Hamburg.. 11½ 121 14 * na 
— — — 
Berl.-Potsd-Magdb 31), ja 4 9. 2 
Hypotheken-Certificate, Berlin-Stettin . 710 3% 4 [108,50 br 
Kray „ache Partial-Ob. 6 [110,80 d Böhm. Westbahn. 5 5 5 | 82,50 bz 
Fukb. Pfd. d. Pr. Hyp.-B. 4½ 10,5 6 Bresl.-Fr eib. N 3% 78, 620 
do. do, 5 103,0 bz Oöln. Minden.. öl] 6,5 4 137% br@ 
Deutsche Hyp.-B.-Pfb. 4½ 98,46 b Dux-Bodenbach.B,| 0 4 24.10 ba 
do, 40. dc. 5 1102,60 02G Gal. Oarl-Ludw.-B.| 9% | 8,214 |4 102,60 ba 
Künd br. Cent.-Bod.-Cr. 4½ 102,46 b Halle-Sorau-Gub. .| 0 0 4 | 18,50 bz 
Unkü nd, do. (1872)j5 105 0% bz Hannover-Altend, | 6 | 0 4 | 1450 bs 
do rückzb. à 11015 110,8 bz Kaschau-Oderberg| A 4 5 | 4956 b2@ 
der do. do. 4½ 104,30 52 Kronpr. Rudolfb. .| 5 5 5 | 68,50 dz 
Unk.H.d.Pr.Bd.-Crd.B. 5 — — Ludwigsh.-Bexb, .| 9 5 4 185,00 8 
40. III. Em. do. |5 103,20 b Märk.-Poseuer 0 a 4 | 23,10 bz 
Kündb.Hyp.Schuld. do, — — Magdeb.-Halberst.| 8 94, |4 129,60 ba 
[73 “Antb;Nord-G,C-B|i5 | 90,25 bz Mainz-Ludwigsh, „| 5 7 4 | 75,25 bz 
u do, Pfandbi..|5 51,50 b Niederschl,-Märk..| 4 4 4 90.00 B 
Pomm. Hyp.-Briefe . 5 10, @ Oberschl.A.C.D,E.| 8½ | Bla 3½ 164 60 bz 
30. II. Em. 97.90 52 do. B. . Bis 8½ 34½ 137,70 bz 
Goth. Präm.-Pf. I. Em. 5 11.00 bz Oesterr.-Fr. St.-B. 6 6 |4 485,50.-486 50 
do, do. II. Em. 3 [10986 bz Oest. Nordwestb.] 4,166 4 5 223 60 da 
do. bol rk Ibr. m. 10.5, 14.00 Oest.Südd. (Lomb) € | 4 18,149.50 
40. 4½ do. do. m. 110 4½ 97,80 a8  JOstpreuss. Südd. 00 4 50,6% bz 
ger Präm.-Pfab. 4 117% bz Bechte-O.-U,-B, . .| 6½ | 7 4 121,60 bz@ 
ptäb.d.0est.Bd,-Or.-Ge./5 0 G Reichenberg -Pard.| 4 4 4½ 43. bz 
Bahles, Bodener.-Pfdbr. 5 1029 bs Rheinische... ». 7 7 4 abge. !50,50 b 
do, 0 4½% 10%, 8 do. Lit. B. (4% gar.) 4 4 4 88 00 
gudd. Bod.-Cred.-Pfdb. (5 104, 8 Rhein-Nahe-Bahn,| @ 0 4 | 10.25 bz 
do, do. 4½0% 4½ 107,26 ba Rumän. Eisenbahn] 2 2 4 | 33-33,60 ba 
Te schweis Westbahn © v 4 | 16,75 b 
Ausländische Fonds, Stargard - Posener 4½ | All, 10 13300 570 
B. (I... l.. 4½ 59.80 Thüringer Lit. A.“ 714 8 33, 2 
O der- GJ 586 b Warsehen. Wien. 5 g 16sſ4 10 80 bac 


8 ldrente 68,56 bs — k qr. — — 
2 . — . 4% 85.28 6 Eisenbahn-Stamm-Prioritäts-Aotien, 
de, Ser Präm.-Anl. .# 113,6 B Berlin-Dresden 0 0 5 29,80 b. 
40, Lott.-Anl. v. 60 ./ | 155.00 bad Berlin-Görler . 0 6 5 | 40,90 bz 
de, Credit-Loose . r. 317.80 ba Breslau-Warschau| 0 0 81 
do. Ger LOoOS O . fr. 29% bz Halle-Sorau-Gub. .| 0 0 5 | 43,15 bz 

uss, Präm.-Anl, u - 1. * e eee 2 1 + u. 
do. 20 bz Kohlfurt-Falkenb. 20.80 b. 

40. nend Anl. v. 1877/5 68.00 ba Märkisch -Posener| 4½ | 6 5 95,10 be 

do. II. do. v. 18783 88,1% bz Magdeb.-Halberst,| 3½ | 314 3½ 86,40 bz@ 

do, Bod.-Ored.-Pfdbr. 5 78.20 bz do. Lit. C.] 8 5 5 [115.00 zB 

5 Anleihe — . rt bz Ostpr. Südbahn 610 8 eg her 

Oent.-Bod.-Or.-Pfb. 78,0 bz Bechte-O.-U.-E, . .| 6½ | 7 123,00 ba 

Es Foln. Schatz. Obl. al Bumänier , 2...) 8 8 9 | 93,50 520 
Moln. Pindbr. 5 m - un Dr rer. dene — 2 ne hg 
Poln, Liquid,-Pfandbr. 8 1 elmar- Gera al, 
„ rückz. p. 188116 202 @ — —— — 
u 800 Anleihe. . 5 lic. @ ee 2 
i ...d 80 . G. 2 
S Ra HEHE 
Maab-Grazerl00Thlr.L|4 | 82,00 bz Berl. Kassen-Ver,| 64½ 8%½ỹ |4 158.0 B 
Rumänische Anleihe 8 108/0% bz Berl. Haudels-Ges.| 0 0 bse bz@& 
Türkische Anleihe . fr. 1180 ba@ Brl.Prd.-u Hdls.-B.| 6 0 4 68.25 8 
Ungar. Goldrente . ..|6 92,0 bıB Braunschw. Bank.“ 3 4½ [4 | 86.50 B 
eee eee [re ee e [2 1 [un 5® 
80/,8t.-Eisnb,-Anl.|ö i z Bresl, Weehslerb, a 3 05 
eee, Coburg. Ored,-Bnk.| 6 | Allg 1 | 73.06 ba 
do, do. II. 1 0 102,50 6 Danziger Seeler. 0, un ä 183 55 
Schwedische 10 Thir.-Loose — Darmst, Creditbk.| 63, | 63; 205. z 
Finnische 10 Thlr.-Loose 40 10 bz Darmot. Zetteibk.| 6% | 54, „ 104 80 v8 
— 371,78 bz Deutsche Bank 6 6% „ 121% bag 
— Ten 5 do. Beichebenk 6,20) 6, 1155.25 ba@ 
Eisenbahn-Prioritäts-Aotlen. Tao. Hyp.-B. Berlin] 21, | 61, J | 89,50 © 
+erg.-Märk. Berie IL |411,1102,25 8 Disc, -Comm.-Anth.| 5 81, [ 15260 ba 
do, III. v. St. 3g. 3 ½ 89,25 bz@& do. ult)5 6½ 4 1162.25.52, 
40. do, VI. Hi ms 2. Genossensch.-Bnk. 97 sh 1 — 8 
Hoss. Nordbahn, e 05, bz 0. junge) 3½ 0 98.6 
lis Gbit. ale 5 103 80 bz Goth. Grundcredb.| 8 ⁴⁵6 4 94,40 B 
. 4½ 97,50 bz do. junge 8 0 193,00 8 
do. Lit. O 4½ 98,2% dz Hamb. Vereins-B. 10% | 794 |4 [121,765 @ 
@resl-Freib.Lit, E.F'Al) — — Hannov. Vank . 6 5, |4 103,60 bz6 
do. Lit. G. 4½ fel. 0e G Königsb. Ver.-Bnk,| # 4 | 8700 0 
do, do. H. 4½% 10% % bac Lndw.-B. Kwileckl. 0 — Io 
do, do. J. 4½ %%% bs Leipz. Cred.-Anst,| 5%, 6% |4 124% B 
de. do. K. 4½ lo, bs Luxemburg. Bank] tl, 2½ j4 [12225 @ 
do. von 1976.5 104,2 bc NMagdeburger do. 69¼0 6% f 111% 8 
Osin-MindenlIII. Lit. A. 1 | 97,75 @ Meininger 60. 2 219 |# | 61,80 @ 

do, .. Lit. B.41,j1925 d2@ Lora. Bank, h. f, 6% [4 400 0 

do. „„ IV. N Nordd. Grunder.-B.“ 6 * 

40. le 4 Ze Oberlausitzer BK. 2 * 1 us 

Blalle-Borau-Guben . 4½ 94.0% Oost, Ored,-Actien| #15 1 * 
Hannover-Altenbeken. 4½ 10% b Posener Pro.-Bank| 6½ | 4 4 106 60 6 
‚#ärkisch-Posener . 5 | 10209 B Pr. Bod.-Cr.-Act.-B.| 8 5 4 | 72,75 bz& 
A. -M. Stastsd. I. Ser.“ | 99,25 B Pr. Oent.-Bod.-Crd.] ½ % 4 124,30 bz@ 
do. do. II. Ser. 4 90,9 B Sächs. Bank 5% 6% 4 109 J0 bz@ 
do, do. Obl. I. u. II. 4 Es 0 B Schl. Bank-Verein] 5 5, 2 22 N 8 
do, do, III. Ser. 4 6,50 ba Weimar. Bank ..| 0 36, 2 
Gberschles. 4. 5 — Wiener Unionsbk. 3½ 8 4 15000 0 
do. B. 43½ —— 

do, Ge: 154 —— In Liquidation. 

do, D.. 4 414 —— Berliner Ban. — ı — ke. 5,80 6 

do. E. 3½ 89,70 bz Berl. Bankverein — — ftr. — — 

do. FE. al — — Berl. Wechsler-B| — |— Im] — 

do, ... Alle — 8 5 185 58 —— er 67,00 8 

do. H.. „ 4½% 103.0 bz Deutsche Unionab,| — — r.. — — 

do. von 1869. 102.10 @ @wb, Schuster u. C. — fr.. 

de, von 1873.4 | 68,00 ba Moldauer Lds.-Bk.| — — in 

do, von 1874. 415 102,25 bz e Bank— — 155 — — 

do. Brieg-Neisse½ — — Pr, Credit- Anstalt! — — 1. — 

40. eee ua e 5 — — u 107,75 @ 

do, do. „ 1, Vereinsbank — | — I 

‚Btargard-Posend | — — Thüringer Bank .| 0 — fr. 80,25 @ 

42. 0. II. J. % 101.30 b. ee ee 

do, do. III. Em. 25 101,80 ba industrie-Paplere. 

do. Närschl,Zwgb. 21. — 0% Berl.Eisenb.-Bd-A.| — | — ftr. — — 

Teng. Südbahn 4.0260 8 D. Eisenbahnb.-G. 0 %% 4 990 50 
eee 445 b do, 11 — 4 5 Da 
"@shleow. Eisenbahn .4½ — — Märk. Sch. Masch. 0 28,00 bz 
15 Nordd. Gummifab. 44 4 5106 6 
8 Ban Van Orden“ Westend. Com.-G. — |— ftr. — — 
„ do, in D II. 
20 Mark gar. 6 | 54,609 6 E 2 
* * K is ash Pr. Hyp.-Vers.-Act.] 8 2 4 N 57 0 
ow- Krementsch. ni Ar . * 
be ee 3 6/8 bd Schles. Feuervers. 25 2 fr, 976 B 
do, do, in Pfd. Sterl.ſ“ | — — Donnersmarkhütt,| 3 ½% 4 | 2950 6 
4 ee Gar 2 —.— un Dortm. Union 0 2 13.00 6 
nne do. abgest. 0 — 4 16,0 B 
Prag-Dux . . .. fr, | 26,56 ba Könige- u. Laurah,| ? — 4 | 73,19 beg 
Gal. Carl-Ludw.-Bahn|5 | 90,80 bz Lauchhammer....0 |— (4 3240 bag 
do. do. neues | 89,50 bzB Harienhütte .. 3 2½ 4 | 52.00 B 
Kaschau-Oderberg ..|5 % ba Cons. Redenhütte.| — | — 4 9200 @ 
Zug. Nordostbahn. . . | 6525 bag Ügch1.Kohlenwerkel © | — |4 | 11,00 b 
‚ng. Ostbahn ..... 30% be TSchl’Zinkh.-Actien| Si, bi ja | 71,60 bzB 
e e eee do. St-Pr.-Act,| 613 5½ |4 65 90 ben 
4 IL.) 66.15 5 Tarnowitz, Bergb.| 0 0 4½ 47.60 B 
4 40. 16 640 6 Vorwartzhütte. . 0 % 4 7,00 8 
“Mährische Grenabahn|6 | 61,80 ban AÄpaıtischer Lloyd“ |— s 0 
deer N a ne N ea 2,0 bas Bresl. Bierbrauer. 2 7 2 
Mronpr. Budolf hahn“ Tce : ide. er. Gefahr ß 6%½ 4 | cos 540 
Vesterr.-Französische .|3 98648 Erdm, Spinnerei ‚| 0 0 4 | 22,06 K 
do. Be ee Görlitz, Risenb-B|4 |— 14 | 1525 B 
üdl, Staatsbahn|3 21. 3e bz& * N N 
85 3 640 b Hof, Wag.Kabr. O |0 | | 20 B 
4. Obligationen | 8860 bs  [OSchl. Eisenb-B.| “ „ 4 | 3250 920 
in, Eisenb.-Oblig./6 | 94.25 ba Schl. Leinenind, 4 — 1 | 76,90 8 
Aumän. 2 do. Porzellan .| 14 | 119 |4 | 28,50 . 
II. 6 10250 b-@ 
e s 9920 bc JWähelmsh, MA, ] 0 % 4 20,00 50 
do IV. . % | 96,90 bs Bank-Discont 3 püt, 
d V. . 6 91.60 b Lombard-Zinsfuss 4 pOt, 


Berlin, 10. Juli. [Börſe.] Die von den geſtrigen Abendbörſen vor⸗ 
liegenden Coursmeldungen waren keineswegs ermutbigend, und es hätte dem: 
nach auch das hieſige Geſchaft eine entſchieden matte Färbung angenommen, 
wenn nicht bald nach Beginn des Geſchäftsverkehres von der Wiener Vor⸗ 
börſe Coursdepeſchen 72 af d wären, die eine feſtere Stimmung erkennen 
ließen. Dieſe übten denn auf den Handel in den internationalen Specula⸗ 
tionspapieren eine belebende Wirkung aus. Auf den übrigen Gebieten 
blieben die Umſätze ſehr eng begrenzt, und die bisher noch recht beliebt ge⸗ 
weſenen einheimiſchen Eiſenbahnactien verfielen ſelbſt einer größeren Ver⸗ 
machläſſigung. Die Wiener Depeſchen motivirten die Feſtigleit mit günſtigen 


Nachrichten über den Ausfall der ungariſchen Ernte. Auch tauchten bereits 
Gerüchte über die Semeſtralbilanz der Oeſterreichiſchen Creditanſtalt auf, 
die den erzielten Reingewinn mit hohen Summen bezifferten. Vorüber⸗ 
ehend erfuhr die feſte Haltung im weiteren Verlauf eine leichte Abſchwä⸗ 
do als die telegraphiſch übermittelte Analyſe der Rede des Lord Salis⸗ 
bury bekannt wurde. In der zweiten Börſenſtunde gewann die Stimmung 
wieder an Feſtigkeit, wiewohl die geſchäftlichen Transactionen minder leb⸗ 
haft ſich vollzogen. Oeſterreichiſche Credit⸗Actien gingen mit einer 
nicht ganz unbedeutenden Coursavance aus dem heutigen Verkehr hervor 
und ſind auch nicht als ganz unbelebt zu bezeichnen. Franzoſen und Lom⸗ 
barden fanden weniger Beachtung. In den Oeſterr. Nebenbahnen war das 
Geſchäft ſehr klein und unbedeutend und blieben daher auch die Notirungen 
meiſt unverändert. Galizier behaupteten ſich in guter Feſtigkeit. Von den 
localen Speculationseffecten zeigten ſich zwar Disc.⸗Commanditantheile feſt 
indeß blieben dieſelben ſehr ſtill. Lauraactien kamen etwas niedriger zur 


otiz. 

Um 2% Uhr: Feſt. Credit 469,00, Lombarden 150,00, Franzoſen 486,50, 
Reichsbank 155,25, Disconto⸗Commandit 152,37, Laurahütte 73,25, Türken 
11,80, Italiener 80,80, Oeſterr. Goldrente 68,62, Ungariſche Goldrente 
81,87, Oeſterr. Silberrente 59,75, do. Papierrente 58,37, 5% Ruſſen 88,50, 
Köln⸗Mindener 137,12, Rheiniſche 130,75, Bergiſche 90,50, Rumänen 33,00, 
Ruſſiſche Noten 201,00. h l 

Coupons. (Courſe nur für Poſten.) Oeſterreich. Silberrent.⸗Cp. 175,10 
bez., do. Eiſenbahn⸗Coupon 175,10 bez., do. Papier in Wien zahlbar min. 
50 Pf. k. Wien, Amerik. Gold⸗Dollar⸗Bonds 4,16 bez., do. Eiſenb.⸗Prior. 
4,16 bez., do. Papier⸗Dollars 4,16 bez., 6 New⸗Jork⸗City — bez. 
Ruſſ. Central⸗Boden min. — Pf. Bari, do. Papier und verl. min. 75 Pf 
k. Pet., Poln. Papier u. verl. min. 75 Pf. Warſchau, Ruſſ.⸗Engl. ER 
verl. — bez., Ruſſ. Zoll 20,71—73 bez., 22er Ruſſen —, Große Ru 
Staatsbahn —,— bez., Ruſſ. Boden⸗Credit —,— bez., Warſchau⸗Wiener 
Comm. bez., Warſchau⸗Terespol —,— bez., 3% und 5% Lombard 
min. — Pf. Paris, Diverſe in Paris zahlbar min. 20 Pf. Paris, Hollän- 
diſche min. — Pf. Amſtervam, Schweizer minus — Pf. Paris, Belgiſche 
minus — Pf. Brüſſel, Verl. Lſtr.⸗Obligat. 20,39 bez. 


Berlin, 10. Juli. [Producten⸗ Bericht.] Das Wetter iſt immer 
noch unbeſtändig und macht auch für unſere Gegend die Wiederkehr ſommerlich 
ſchöner Tage nachgerade ſehr wunſchenswerth. Erhebliche Veränderungen 
ſind vom heutigen Getreidemarkt nicht zu conſtatiren. — Roggen hat ſich 
allerdings behauptet, der laufende Termin auch eine kleine Beſſerung er⸗ 


fahren, aber der Umſatz war nicht ſonderlich belebt. Der Handel loco iſt h 


hingegen ziemlich gut, Verſender ſind jetzt am Einkauf ſtärker betheiligt, als 
in den früheren Wochen. — Roggenmehl feſter. — Weizen ohne weſentliche 
Aenderung; es zeigte ſich etwas mehr Neigung zum Verkauf, Kaufluſt blieb 
demgegenüber zurückhaltend. — Hafer loco unverändert. Termine eher 
matt. — Rüböl matt, Preiſe zu Gunſten der Käufer. — Petroleum ſtill. — 
Spiritus in beſchränktem Verkehr und matt zum Schluß. 

Weizen locs 170—202 Mart pro 1000 Kilo nach Qualitat gefordert, 
gelber ruſſiſcher — M. ab Bahn bez., per Juli 194 M. bez., per Juli⸗ 
Auguſt 194 M. bez., per September⸗October 199½ — 198% M. bez., ie 
October⸗November 201% —200% M. bez., per Nodember⸗December — M. 
bez. Gekündigt — Ctr. Kündigungspreis — Mark. — Roggen loco 112 
bis 135 Mart pro 1000 Kilogr. nach Qualität gefordert, ruſſ. 117—118 
Mark ab Kahn bez., defecter ruſſ. — M. bez., inländiſcher 124 bis 126 
Mark ab Kahn bez., feiner inländiſcher 129 M. ab Kahn bez., per Juli 
117-118 Mark bez., per Juli⸗Auguſt 117—118 M. bez., per Auguſt⸗ 
September 120—119½ —120 Mark bez., per September⸗October 125 bis 
124% M. bez., 125 M. Br., per October⸗November 129—128—1284 M. 
bez. Getündigt 28,000 Etr. Kundigungspreis 117% M. — Hafer loco 
113 bis 148 M. pro 1000 Kilo nach Qualität geſordert, oſt⸗ und weſt⸗ 
preußiſcher 125 bis 138 Mark bez., ruſſiſcher 116 bis 133 Mark bez., 
pommerſcher 137—139 M. bez., ſchleſiſcher 137 bis 139 M. bez., böhmiſcher 
137 bis 139 M., feiner weißer pommerſcher 140—143 Mark, feiner weißer 
ruſſiſcher 140 bis 143 M. ab Bahn bez., per Juli 127½ M. bez., per 
Juli⸗Auguſt 127% M. bez., per Auguſt⸗ September — M. bez., per 
September⸗October 132—131½ M. bez., per October⸗November 132% bis 
132 M. bez. u. Br., per November⸗December — M. bez. Gelündigt 
1000 Er. Ründigungspreis 128 Mark. — Weizenmehl pro 100 Kilo Br. 
unverſteuert incl. Sack Nr. 00: 27,50 bis 26,50 M. bez., Nr. O: 26,00 
bis 25,00 M., Nr. 0 und 1: 25,00 bis 23,50 M. bez. — Roggenmebl pro 
100 Kilo Br. unverſteuert incl. Sack Nr. O: 20,00 bis 18,25 M. bez., 
Nr. U und 1: 18,00 17,00 Mark. 5 

Spiritus loco ohne Fa 53,4 M. bez., per Juli 53,8—53,6 M. bez., 

per Juli⸗Auguſt 53,8—53 \ 
53,7 M. bez., per September⸗October 53,9—53,6 M. bez, per October⸗ 
November 52,3—52 M. bez., per November⸗December 51,5 bis 51,3 M. 
bez., per April⸗Mai 52,9 —52,8 Mark bez. Getündigt — Liter. Kündigungs⸗ 
preis — M. 


Breslau, II. Juli, 9% Uhr Vorm. Die Stimmung am heutigen 
8 war für Getreide feſter, bei ſchwachem Angebot Preiſe gut preis⸗ 

altend. 

Weizen, zu notirten Preiſen gut verkäuflich, pr. 100 Kilogr. ſchleſiſche! 
weißer 16,80 bis 18,70 —19,10 Mark, gelber 16,70—17,90 bis 18,40 Mast, 
feinſte Sorte über Notiz bezahlt.! 5 

Roggen, bei ſchwachem Angebot gut behauptet, pr. 100 Kilogr. 11,60 
bis 12,80—13,20 Mart, ſeinſte Sorte über Notiz bezahlt. 

Gerſte ohne Aenderung, pr. 100 Kilogr. 11,20 bis 13,00 Mark, 
weiße 13,20—13,80 Mark. a 

Hafer gut behauptet, pr. 100 Kilogr. 10,80 — 11,50 — 12,10 bis 
12,70 Mark. 

Mais mehr Kaufluſt, pr. 100 Kilogr. 9,70 — 10,20 10,75 Mark. 

Erbſen preishaltend, pr. 100 Kilogr. 11,60 — 12,80 — 14,00 bit 
14,80 Mark, Pictoria⸗ 14,80—16,30—17,50 Mark. 

Bohnen ohne Ane pr. 100 Kilogr. 15,50—16,50—18 Mark. 

Lupinen, nur feine Qualiäten verkäuflich, pr. 100 Kilogr. gelbe 7,50 
bis 7,90—8,30 Mart, blaue 7,30—7,60—8,00 Mark. 

Wicken ſchwacher Umſatz, pr. 100 Kilogr. 10,60 —11,20—11,80 Mark. 

Delſaaten ohne Aenderung. 

Schlaglein ſehr feſt. N 

Pro 100 Kilogramm netto in Mark und Pf. 
Schlag⸗Leinſaat..— — — 2 — 
Winterraps. 
Winterrübſen 22 
Sommerrübſen — 
Leindotter — — — — — 

Rapskuchen ſchwach gefragt, pr. 50 Kilogr. 6,20 —6,40 Mark, pr. 
Sept.⸗Oct. 6,20 Marr. 

1 3 e in ruhiger Haltung, pr. 50 Kilogr. 9—9,30 Mart, fremde 
„10—8 Mark. 

Toymsthee ruhig, pr. 50 Kilogr. 12,50—14—17—19,50 Mark. 

Kleeſamen nominell, rother pr. 50 Kilogr. 28—33.—3—41 Mark, — 
weißer pr. 50 Kilogr. 30—38—45—55 Mart, hochfeiner über Notiz. 

Mehl gut behauptet, pr. 100 Kilogr. Weizen fein 27,00 — 28,00 
Mark, Roggen fein 20,00--21,00 Mark, Hausbacken 18,50—19,50 Marl. 
Roggen⸗Futtermebl 8,50—9,50 Mark, Weizenkleie 6,40—7,0 Mark. 

Heu alte Waare 3,40 Mark, neue 2,20—2,80 Mark pr. 50 Kilogr. 

Roggenſtrob 20,00 —21,00 Mark pr. Schock a 600 Kilogr. 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſitäts 
Sternwarte zu Breslau. 


Nachm. 2 U. Abends 10 
55 10˙2 | + 10°,2 


25 


21 75 


— — 


21, 


Juli 10., 11. 


U. Morgens 6 U 
Luftwärme + 10% 


Luſtdrud bei o. 327,95 328,18 328,52 
Dunftorud sure.» 4 20 3167 3,72 
Dunnfättigung une 8 = 9 5 65 pt. 

ind e .orar« ee 22 1. 21. 
Weiter d 345 | Regen. wolli Am. Gew. wollig ogg, 
Wärme der Oder | 13%. 


Breslau, 11. Juli. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 5 M. 8 Cm. U.⸗P. — M. 58 Cm. 
EEC ²˙ INTEL WERE PPP 
Telegraphiſche Depeſchen. 


(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

Paris, 10. Juli. „Pays“ veroffentlicht einen Brief Robert 
Mitchells zu Gunſten Jeromes, welcher als Haupt der kaiſerlichen 
Familie, demzufolge auch als Führer der bonapartiſtiſchen Partei an⸗ 
zuerkennen ſei. Caſſagnac bemerkt dazu, daß von Jerome zuföͤrderſt 
gewiſſe Garantien zu verlangen ſeien, da das Kaiſerreich in der Art, 
wie es Jerome bisher repräſentirte, um keinen Preis wünſchenswerth 


‚6 Mark bez., per Auguit = September 54 bis | 19 


* 5 eee a 1 N 
* 


erſcheine. „Eſtafette“ will wiſſen, Jerome werde ſich auf die Forde⸗ 
rungen Caſſagnacs nicht einlaſſen. 

Verſailles, 10. Jult. Kammer. Floquet verlas den Bericht 
über den vom Senate angenommenen Geſetzentwurf, betreffend die 
Verlegung des Kammerſitzes nach Paris. Der Bericht ſchließt mit 
dem Antrage, die Faſſung des Senats anzunehmen, ausgenommen 
Artikel 5, welcher den Präſidenten der Kammern das Recht entzieht, 
direct Militärkräfte zu requiriren. Die Berathung der Vorlage wurde 
auf Sonnabend vertagt, um mit dem Senate eine Verſtändigung 
anzubahnen. Es folgt die Generaldiscuſſion über das Budget. 
Allaintarge (radical) verlangt die Herabſetzung der Steuern und 
Convertirung der 5proc. Rente, um Erſparungen für den Staats: 
ſchatz herbeizuführen. Die Convertirung ſei das Recht des Staates 
und müſſe ſobald als möglich ausgeführt werden. Der Finanzminiſter 
erwiederte, die Convertirung ſei Frage der Opportunität. Die Regie⸗ 
rung, welche dafür verantwortlich ſei, müſſe die Freiheit behalten, zu 
urtheilen, welcher Zeitpunkt für die Convertirung geeignet ſei. Er 
werde daher alle Amendements auf Convertirung zurückweiſen. So⸗ 
dann theilte der Miniſter mit, die Einnahmen des Staatsſchatzes im 
Juni weiſen einen Mehrbetrag von 17 Mill. Fred. auf. Fortſetzung 
der Budgetberathung morgen. 

London, 10. Juli. Unterhaus. 
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Bourke antwortete Otway, die 


Regierung erhielt keinerlei Nachricht, daß Nubar Paſcha die Rückkehr 


nach Egypten unterſagt ſei. 
London, 10. Juli. Contreadmiral Hamilton, Capitän Herbert 
Bridge und Commodore Grenfell haben den Befehl erhalten, ſich 


nach Meppen zu begeben, um den Krupp'ſchen Schießverſuchen bei⸗ 


zuwohnen. 

Konſtantinopel, 10. Juli. Regierungsſeitig wird bekannt ge⸗ 
geben, daß die Pforte den Leiter des oſtrumeliſchen Juſtizdepartements 
Keſſakoff wegen ſeiner Antecedentien und wegen der Haltung, die der⸗ 
ſelbe noch jetzt an den Tag lege, nicht beſtätigt habe. Die Pforte 
ege die Erwartung, daß der Generalgouverneur von Oſtrumelien, 
Aleko Paſcha, ihr demnächſt eine andere Perſönlichkeit als Leiter des 
Juſtizdepartements zur Genehmigung vorſchlagen werde. 


20, 


do. Oſtbahn⸗Obli 
5 chende, Aufgabe 99 % II. 


| Hamburger 
St.⸗Pr.⸗A. 123%, Silberrente 59%, Oeſt. Goldrente 68%, Ung. Goldrente 


Commerzb. 

t.⸗A. 137% 

eh 0 a do. —. 
10. In 


feſt, auf Termine ruhig. Roggen loco feſt, auf Termine ruhig. Weizen 


per 
3 


Septbr. 37½ Br., per September⸗October 38½ Br., per October⸗November 
a Kaffee —, Umſatz — Sack. Petroleum matt, Standard 
white loco 7, 30 Br., 7, 10 Gd., per Juli 7, 20 Gd., per Auguſt⸗December 
7, 40 Gd. — Wetter: Regenſchauer. 
Liverpool, 10. Juli, Vormittags. [Baumwolle.] (Aufangsbericht.) 
„ Umſaßt 7000 Ballen. Unverändert. Tagesimport 2000 Ballen 
amerikaniſche. 5 
Liverpool, 10. Juli, Nachmittags. [Baumwolle.] (Schlußbericht.) 
Umſatz 7000 Ballen, davon für Speculation und 8 —— 1000 Ballen. 
Aer 1 „ Juli⸗Auguſt⸗Lieferung 6%, Auguſt⸗September⸗ 
ieferung 6% D. 3 > 
Liverpool, 10. Juli, Nachmittags. [Baumwolle.] (Schluß bericht.) 
Upland good ordinalr 6%, Upland low middl. 6%, Upland middl. 6%, 
Mobile middl. 6%, Orleans good ordinair 6%, Orleans low mibdl. 6%, 


Orleans middl. 6%, Orleans middl. fair 8, Pernam fair 7, Santos 
fair 6%, Bahia fair 6%, Maceio fair 7, Maranham fair 7%, Egyptian 


brown middl. 54, Egyptian brown fair 8, Egyptian brown good fair 847, 
Egyptian white middl. —, Egyptian white fair 7%, Coyptian white a 
fair 7%, Smyrna fair —, „ Broach fair 5%, Dhollerah middl. 3%, 
Dhollerah good middl. 44, Dhollerah mivdl. fair 5%, Dhollerah fair 5%, 
Dbollerah good fair 5%, Dhollerah good 6, Oomra fair 5%, Soma 
good fair 5%, Oomra good 6, Seinde fair 4%, Bengal fair —, Bengal 
good fair 5, Madras Tinnevelly fair —, Madras Tinnevelly good fair 5%, 
Madras Weiten fair 5%, Madras Weſtern good fair 5%, a 

„ 10. Juli, Vorm. 11 Uhr. (Productenmarkt.] Weizen loco 
und Termine feſt, per Herbſt 10, 27 Gd., 10, 30 Br. Hafer per Herbft 
5, 55 Gb., 5, 60 Br. — Mais per Juli⸗Auguſt 5, 05 Gd., 5, 10 Br., 
per Auguſt⸗September — Gd., — Br. — Wetter: —, 

Paris, 10. Juli, Nachm. [ Productenmarkt.] (S lußgercht) 
Weizen ruhig, per Juli 27, 50, per August 27, 75, per Sepfember⸗Oetober 
—, per Septbr.⸗Decbr. 28, 00. Mehl behauptet, per Juli 59, 75, per Auguſt 
60, 25, per September⸗Oetbr. 75 per Septbr.⸗December 61, 25. Rübol 
ſeſt, per Juli 81, 75, per Auguſt 82, 00, per September ⸗December 81, 50, 
per Januar⸗April 81, 50. Spiritus behauptet, per Juli 55, 50, per Sept. 
Bere: 55, 00. — Wie en 5 . . . 

a 10. Juli, Na 98. ucker feſt, Nr. br. 
pr. 100 Kilgr. 5 00, Nr. 79 pr. Fall pes 100 Kilgr. 55, 25. Weißer 
Zucker feſt, Nr. 3 per 100 Kilogr. der Juli 58, 25, pr. Auguſt 58, 25, 
per September⸗December 58, 50, per Jannar⸗April —, — 

London, 10. Juli. Havannazucker Nr. 12 21. Stetig. 1 

Antwerpen, 10. Juli, Nachm. [Getreidemarkt.] (Shlußberiht.) 
Weizen ſteigend. Roggen ſteigend. Hafer ſtill. Gerſte unverändert. 

Antwerpen, 10. Juli, Nachmittags 4 Uhr 30 Min. (Petroleum⸗ 
Markt.] 1 Raffinirtes, Tove weiß, loco 16% bez., 17 Br., 
per Auguſt 17% Br., per September 18 Br., per September⸗December 


18% Br. Behauptet. 
N 0. Juli, Nachm. Petroleum (Schlußbericht.) Standard 
white loco 6, 90, per Auguſt 6, 90, per September 7, 10, per October⸗ 


December 7, 20. 


A EEE TREE 
Matthias-Park. 


Heute von 6 Uhr ab: Große Krebſe 


und Steinpilze. C. Kassner. 
braun, unübertroffen zu Waſſerbauten, erhärtet 


Roman-Cemen „ (bindet) felbft im Waſſer; läßt ſich nicht abſpülen; 
Portland-Cement, graugrün, ebenfalls in guter Qualität, 


wird hiermit beſtens empfohlen. 2263] 


a 1 
Cementfabrik des von Elsner & Comp. in Tarnowitz OS. 


autwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 
Did bon Graf, Bestb m. Gent (B- Friedrich) in Vrelan 


Dr. Hönig’s Klin 
für Hautkranke eto. [7898] 
Breslau, Gartenstrasse 46 0. 
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